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vogetstraußpolittk .
In einem Artikel über die politische Lage in Baden

Und die Nationalliberalen versuchte die „Badische
Landeszeitung " die Vorgänge bei der Volksschul¬
debatte und die im Anschluß daran gepflogenen Erörte¬
rungen der Presse als möglichst harmlos erscheinen zu
lassen . Ja , sie geht so weit, diese Debatten als einen Er¬
folg für die nationalliberale . Partei und ihre Schulpolitik
zu buchen . Man kann offenkundigen Tatsachen nicht leicht
mehr Gewalt antun , als in diesem Artikel geschieht. Wenn
in dem Artikel behauptet wird , die nationalliberale
Fraktion habe mit ihrer Stellung zum Antrag Muser
„der Reaktion einen Riegel vorgeschoben"

, so ist das eine
politische Selbsttäuschung , wie man sie sich schlimmer kaum
noch vorstellen kann. Man denke : der Antrag Muser
forderte gar nichts anderes , als was der frühere Chef der
badischen Zentrumsfraktion Abg. Fehrenbach
im badischen Landtag als s e I b st v e r st 8 n d l i ch bezeich¬
net und was das Zentrum heute nur deshalb bekämpft,
weil es Morgenluft wittert und keine Veranlassung mehr
zu haben glaubt , Toleranz zu heucheln . Freilich, die „Bad .
Landeszeitung " tut so , als ob sie von all dem gar nichts
wüßte . Sie feiert den Minister Böhm als einen die
Staatshoheit und die Staatsinteressen über alles hoch¬
haltenden Nationalliberalen . Mit solchen nichtssagenden
Sprüchen glaubten die Nationalliberalen sich zu allen
Zeiten über die Prinzipien des Liberalismus hinwegsetzen
zu können. Es ist eben nicht wahr , daß der Antrag Muser
eine spezifisch demokratische bezw. sozialdemokratische For¬
derung sei. Mit der Demokratie hat dieser Antrag über¬
haupt nichts zu tun , es ist lediglich ein liberales
Prinzip , das durch diesen Antrag in der Schulgesetz¬
gebung zur Geltung kommen sollte.

Der moderne Verfassungsstaat beruht in allererster
Linie auf dem liberalen Prinzip der ungestörten
Glaubens , und Gewissensfreiheit . Wie
kann man aber im Ernste noch von einer ungestörten
Glaubens - und Gewissensfreiheit sprechen, wenn der Kul¬
tus - und Unterrichtsminister hinsteht und erklärt , er
werde keine freireligiösen Zöglinge in die Lehrer-
feminarien aufnehmen und wenn die Zahl der dissidenden
Lehrer zu groß werde, diese in den ei n st w e i l i g e n
Ruhestand versetzen und das alles , weil angeblich das
Volksschulgesetz ihn dazu zwinge? Eine solche Behaup¬
tung wäre selbst dann nicht berechtigt , wenn sie wahr wäre,
denn über dem Volksschulgesetz steht die Verfassung
mit der unzweideutig garantierten Glaubens - und Ge¬
wissensfreiheit . Nun zwingt aber die

.
Volksschulgesetz-

gebung den Staat keineswegs zu einer solchen Ein¬
schränkung der Glaubens - und Gewissensfreiheit, denn die
Erteilung des Religionsunterrichts ist in erster Linie
Sache der Kirche und nicht Sache des Staates . Der
Staat leiht der Kirche dabei nur freiwillig seine
Unterstützung und dies nur insoweit, als er es selbst
sür notwendig und zweckmäßig hält . Kein Gesetz zwingt
,ben Staat , keines darf ihn nach den klaren Bestimmungen
d̂er Verfassung zwingen, in der Unterstützung so weit zu

'gehen, daß dadurch seine eigenen Beamten vor die Alter¬
native gestellt werden, entweder den Staatsdienst zu quit¬
tieren , oder auf die garantierte ungestörte
Glaubens - und Gewissensfreiheit zu verzichten oder —
sich zu erbärmlichen religiösen Heuchlern
degradieren zu lassen .

Der Antrag Muser forderte nicht die Beseitigung des
Religionsunterrichts , sondern nur die Beseitigung eines
unwürdigen mit dem Grundsatz der ungestörten
Glaubens - und Gewissensfreiheit in Widerspruch stehenden
Zwangs zur Erteilung des Religionsunterrichts durch
Lehrer, die dazu ihrer Ueberzeugung gemäß nicht mehr in
der Lage sind . Die Volksschule ist eine weltliche
Anstalt . Wenn eine Regierung aber erklärt , sie könne zu
dieser weltlichen Anstalt keine freireligiösen
Lehrer zulassen , lediglich weil diese nicht in der Lage sind ,
den k o n f e s s i o n e l l e n Religionsunterricht zu erteilen ,
so ist und bleibt das eine Bankrot terklärung des
modernen liberalen Verfassungsstaates . Mit
demselben Rechte könnte man Freireligiöse aus allen
Staatsämtern ausschließen, weil sie infolge ihrer religiösen
Auffassung nicht Beamte eines christlichen Staates sein
können . Wir haben aber nach der Verfassung weder einen
christlichen Staat noch eine christliche Schule, sondern einen
konfessionslosen Staat und eine konfessions¬
lose Schule . Die staatsbürgerliche Gleichberechtigung
aller Staatsbürger ohne Unterschied der Konfession ist
eine leere Phrase , wenn Herr Böhm mit seiner Auf¬
fassung im Recht ist. In diesem Falle müßte in Konse¬
quenz einer solchen Auffassung die V e rf a s s u n g g e än -
dert werden . Das werden die Nationalliberalen
natürlich nicht wollen. Dann aber bleibt ihnen , wenn sie
überhaupt noch auf das Prädikat „ liberal " Anspruch er¬
heben , nichts anderes übrig , als aus der Verfassung die
Konsequenzen für die Schulgesetzgebung zu ziehen .
Dazu aber fehlt ihnen der Mut . Kein Mensch fordert die
Beseitigung des Reliaionsunterrichts . sondern lediglich die

Beseitigung des Zwangs zur Erteilung desselben durch
Staatsbeamte . Die Religion ist Sache der Kirche
und nicht Sache des Staates . Nach der Verfassung dar -
es keine „anerkannten " Religionsgemeinschaften geben ;
ihre Existenz beruht auf einem Kompromiß zwischen
Staat und Kirche . Der moderne Verfassungsstaat aber
kann nicht auf Zeit und Ewigkeit solchen Zustand ertragen ,
der fortgesetzt zu Konflikten zwischen Staat und Kirche
und in seinen Konsequenzen die verfassungsmäßig
garantierte Glaubens - und Gewissensfreiheit in
Frage stellt. Wenn vor einem halben Jahrhundert , als
das Verhältnis zwischen Staat und Kirche gesetzlich geregelt
wurde , der Staat nicht sofort die letzten Konsequenzen aus
den Grundprinzipien seiner Verfassung gezogen hat , so
ist das historisch erklärlich. Allein die dadurch sich er¬
gebende Inkonsequenz kann doch deshalb heute
nicht mehr als eine historische Notwendigkeit bezeichnen
werden. Darin wurzelt das trostlose Elend des deutschen
Liberalismus , daß er nie den Mut gefunden hat , auf der
Grundlage seiner Prinzipien weiterzubauen , d . h .
die in der Verfassung niedergelegten Prinzipien auch in der
Gesetzgebung und in der politischen Praxis konsequent zur
Durchführung zu bringen . Aus dieser Quelle der
Schwäche des Liberalismus saugt die Reaktion bis au -
den heutigen Tag ihre Kraft .

Heißt es nicht die Staatshoheit preisgeben, wenn der
Staat ein Prinzip von so fundamentaler Bedeutung , wie
es die Glaubens - und Gewissensfreiheit ist, durchbrechen
und vor der Kirche kapitulieren muß? Man setze
doch einmal den umgekehrten Fall , der Staat würde von
der Kirche solche Konzefsionen gegenüber dem Prinzip
der Glaubens - und Gewissensfreiheit verlangen . Die
Kirche würde das rundweg ablehnen und von ihrem
Standpunkt aus mit Recht . Man lese nur die Broschüre
des erzbischöflichen Ordinariats gegen die Freireligiösen .
Da wird nicht mehr und nicht weniger verlangt , als daß
der Staat den Freireligiösen gegenüber keine Tole¬
ranz üben darf , d . h . daß es für die Freireligiösen
keine Glaubens - und Gewissensfreiheit geben ' kann.
Die Kirche fordert damit vom Staat die Preisgabe
einer seiner grundlegenden Verfassungsbestimmungen
und — das ist das traurigste bei der Sache — der Mi¬
nister Böhm praktiziert den Freireligiösen gegenüber
schon die von der Kurie in Freiburg gewünfchte Intole¬
ranz . Er geht schon so weit , den Kommunalverwaltungen
Vorwürfe zu machen — und zwar auf Grund einer D e -
nunziation der Kurie — wenn sie den Freireligiösen
Schullokale zpm Religionsunterricht zur Verfügung
stellen . Und dabei behauptet die „ Bad . Landeszeitung " ,
dieser Minister sei nicht reaktionär , er wandle in den
Bahnen der alten liberalen Tradition . Dazu kommt noch
seine Schikanen - und Nadelstichpolitik gegen die Arbei¬
tergesang - und Turnvereine , die ebenso sinn¬
los wie lächerlich ist . Die Nationalliberalen schweigen
dazu aber in allen Sprachen . Weder die „Bad . Landes¬
zeitung " noch die nationalliberale Landtagsfraktion hat
dagegen Front gemacht , obwohl das nichts mehr als eine
liberale Pflicht gewesen wäre. Will die „Bad . Lan¬
deszeitung " das vielleicht auch unter die bei den Volks¬
chuldebatten errungenen Erfolge der nationalliberalen
Partei buchen ? Schon fordert das Zentrum , daß auch in
len Kommunen diese reaktionäre Böhmsche Verwaltungs -
Praxis zur Anwendung komme . Das Verlangen ist zwar
nfam , aber immerhin ehrlich . Man weiß wenigstens,

woran man mit dem Zentrum ist . Die Nationalliberalen
aber feiern diesen Minister als einen der ihrigen und ver¬
wahren ihn gegen den Vorwurf einer reaktionären Politik
i) . h . sie identifizieren sich mit der reaktionären Politik
dieses Ministers und tun dann so , als begriffen sie gar
nicht , warunr die Sozialdemokratie gegen diesen Minister
o energisch Front macht . Ja sie preisen sich noch selber

glücklich und merken gar nicht , daß sie sich zwischen, zwei
Stühle gesetzt haben.

Wir werden uns keine Mühe geben , die Nationallibe¬
ralen in dieser merkwürdigen Glückseligkeit zu stören , denn
wir haben Zeit zu warten . Unsere Ziele werden sich
durchsetzen — mit oder ohne G r o ß b l o ck. Jedenfalls
aber lehnen wir es entschieden ab , dem Großblock zuliebe ,
wie ihn jetzt die Nationalliberalen definieren, uns in die-
elbe unbequeme Situation bringen zu lassen, in der die

Nationalliberalen jetzt Glückseligkeit mimen. Der Groß¬
block ist an sich eine durchaus richtige und gesunde
Idee , er ist es aber nur dann , wenn er auf der Basis
einer wirklich liberalen Politik beruht . Der Großblock
als Versicherung gegen vom Zentrum gefährdete national -
liberale Mandate , die von halb, dreiviertels und ganz
Konservativen ausgeübt werden, hat für die Sozialdemo¬
kratie weder Sin nnoch Zweck . Ein solcher Groß¬
block würde die Sozialdemokratie in dieselbe Situation
bringen , in der sich heute die Nationalliberalen befinden
und zum Dank dafür würde sie von der Regierung mit
Fußtritten belohnt . Gerade weil wir den Block der Linken
ur eine politische Notwendigkeit halten , die über kurz oder
ang sich durchsetzen muß , wollen wir ihn davor bewah¬

ren , Mißkreditiert zu werden, d . h . ihn in denselben
abgrundtiefen Emmpf hineinmanöverieren zu las¬

sen, in dem sich die nationalliberale Partei befindet. Die
<?dee des Großblocks ist eine viel zu gesunde , als daß man
sie vernationalliberalifieren lassen darf . W . K .

Deutsche Politik .
Der Kriegsminister korrigiert sich.

. .. Qm 8 - Mai die Frage der Nichtbeförderung
lud i scher Einjähriger zu Reserveoffizie¬
ren im Reichstag zur Debatte stand, erklärte der Kriegs-
mmrster mit Bezug auf die Zurückfetzung aus konfessio¬
nellen Gründen : „Daß dieser Zu st and verfas -
su n g s w i d r i g ist , muß ich zugeben .

" Sö wenig¬
stens wurden die Worte des Herrn v . Falkenhayn allge¬
mein verstanden und so fanden sie sich auch in den Be¬
richten d?r Presse.

Im stenographischen Bericht werden pun aber die
Worte des Kriegsministers folgendermaßen wiederge¬
geben : „Daß dieser Zustand an sich verfassungswidrig
scheint , muß ich natürlich zugeben .

"
Sollten sich da wirklich die Zeitungsberichterstatter und

die Abgeordneten , von denen Herr Müller -Meiningen in
seiner Rede noch ausdrücklich auf den Satz Bezug nahm,
so stark verhört haben ? Das ist kaum anzunehmen.
Wahrscheinlich ist Herr v . Falkenhayn von selbst oder unter
Mitwirkung freundlicher Menschen auf den Gedanke/ ge¬
kommen , daß die glatte Anerkennung einer Verfassungs -
Widrigkeit doch ihre großen Bedenken habe . Er hat sich
dann entschlossen, ein paar Buchstaben zu ändern , um das
Aergernis seiner Worte zu beseitigen. Das Aergernis der
T a tsachen wird er freilich mit diesem kleinen Kunst¬
stück nicht aus der Welt schaffen können .

Kricgsminister v. Falkenhayn gegen die Presse .
Der Kriegsminister hat im Reichstag seine Forderung

für eine Erweiterung des Pressebureaus im Kriegsmini¬
sterium damit begründet , daß er seine Beziehungen zu
der Presse m ö g l i ch st eng gestalten wolle . Im Reichs¬
tag fand er damit freilich keine Gegenliebe, die Forderung
wurde abgelehnt . Wir vermuten , daß dieses erweiterte
Bureau neben der Versorgung der bürgerlichen Presse mit
mehr oder weniger gefärbten Nachrichten , auch die Auf¬
gabe gehabt hatte , der oppositionellen Presse
Schwierigkeiten zu bereiten . Der Kriegsmini¬
ster hat außerdem Strafantrag gegen die Genossin Luxem¬
burg , auch Strafanträge gegen den „ März "

, die „Schwä¬
bische Tagwacht " und die „Volkswacht " in Bielefeld ge¬
stellt . Der Artikel der „Volkswacht " war überschrieben :
„ Wie die Kosaken in den Straßen Peters¬
burg s"

, ein Satz , welcher der Zeugenaussage des
Staatsanwalts Krause im Zabern - Prozeß wört¬
lich entnommen war . Der Artikel war außerdem von dem
Verfasser mit Namen unterzeichnet. Trotzdem stellt der
Kriegsminister auch noch gegen den Redakteur Straf¬
antrag ! Der Verfasser ist wegen dieses Artikels bereits
unter Anklage gestellt. Herr v . Falkenhayn scheint gegen
die Kritiker des von ihm vertretenen Systems , nach dem
Muster Bismarcks , ganz systematisch mit Strafanträgen
Vorgehen zu wollen. Daß er Verurteilungen erzielen wird,
ist keineswegs unmöglich, denn wenn nicht anders , dann
können die Richter schließlich in der Form des Artikels
etwas finden , worauf sich eine Verurteilung stützen läßt.
Der Kriegsminister soll aber nicht glauben , daß er damit
die Kritik unterbinden kann. An der Tatfache , daß viele
Soldaten gröblich mißhandelt werden, ist doch nicht zu
rütteln . Statt daß man die Ursachen der Kritik beseitigt ,
läßt man den Staatsanwalt auf die Kritiker los. Das
mag bequem sein, damit schafft man aber die Soldaten¬
mißhandlungen nicht aus der Welt. Daß etwa der Kriegs¬
minister oder die Kommandostellen es wünschen oder bil¬
ligen , daß Soldaten mißhandelt werden, das hat noch kein
Mensch behauptet . Was kritisiert wurde, ist neben den
Mißhandlungen selber, die Tatsache , daß die Soldaten -
weiniger nicht energisch genug gefaßt werden . Man soll
einmal den Unteroffizieren kategorisch erklären, daß jeder
von ihnen , der sich an einem Soldaten vergreift , d e g ra -
diert wird , man soll dies auch im gegebenen Fall mit
äußerster Strenge durchführen — die Soldatenmißhand¬
lungen werden aufhören und damit entfällt auch der An¬
laß zur Kritik . Solange nian sich dazu nicht entschließen
kann, solange werden die Soldatenmißhandlungen anhal-
nen und es ist geradezu eine Pflicht der anständigen Presse
dieses System mit aller Schärfe zu kritisieren. Die Straf¬
anträge des Herrn v . Falkenhayn ändern daran absolut
nichts, sie beweisen nur , daß der Kriegsminister keine
richtige Auffassung von den Aufgaben der unabhängige»
Presse hat .

Nachklänge von Zabern.
Der Redakteur Kästle vom „Elsässer " hatte drei Re¬

kruten des Jnf .-Regts . Nr . 99 - in Zabern veranlaßt , ihm
i>te bekannten Vorgänge , in Zabern mitzuteilen und durch
Unterschrift zu bestäfigen . Die Staatsanwaltschaft hatte
gegen den Redakteur ein Strafverfahren wegen Verlei-
nung rum militärischen .Ungehorsam anhängig gemach
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Nunmehr ist dieses Verfahren gegen Kästle eingestellt
worden.

Der Schlosserlehrling Pormann hatte gegen den
Leutnant Schadt eine Schadenersatzklage angestrengt , weil
dieser ihm bei den Vorfällen in Zubern einen Zahn ein¬
geschlagen hatte . Der Kläger hat sich jetzt mit einem
Schmerzensgeld von 30 Mk. zufrieden gegeben .

Die Knebelung der katholischen Arbeitervereine .
Nachdem das schlesische Zentrum die Unterschriften von

767 katholischen Geistlichen gegen die Quertreiber zusam -
mengepreßt und damit zwei Drittel des Klerus in eine
Frontstellung gegen , Oppersdorfs und Nieworowski ge»
preßt hat , rückt es auch mit dem Feldzugsplan heraus , den
es zur Niederhaltung der Berliner Fachvereine entworfen
hat . Demnach haben die Führer der Bewegung dem Ber¬
liner Verband am 22. April folgende entmündigende For¬
derung gestellt :

» 1 . Der Verbandsvorstand erklärt im „Arbeiter "
, daß

er die durch den Grafen Oppersdorfs und Pfarrer Niebo-
rowski hervorgerufene , den Katholizismus schwer schädi¬
gende Bewegung bedauert und mißbilligt .

2 . Der Verbandsvorstand verbietet bie Strafe der sofor¬
tigen Entlassung den Sekretären durch ein im „Arbeiter "
zu publizierendes Schreiben , sich noch weiter im Sinne der
unter 1 genannten Bestrebungen zu betätigen .

3 . Der Vevbandsvorstand verhindert , daß im „Arbeiter "
die Zentrumspresse in Zukunft bekämpft wird .

Sollte innerhalb dreier Wochen die Zustimmung des
Verbandsvorstandes zu diesen Forderungen zu Händen
eines der drei zuerst Unterzeichneten nicht erfolgt sein , so
nehmen wir an , daß der Verbandsvorstvnd nicht willens
ist, unfern Wünschen Rechnung zu tragen .

"
Der Generalsekretär Fournelle suchte sich um -eine klare

Beantwortung der Fragen zu drücken und machte Aus -
flüchte . Wenn die Zentrumsherren aber einmal die Macht
haben, dann wenden sie dieselbe auch an und im Bunde
mit dem Domkapitel hungern sie jetzt das „Katholische
Deutschland" aus und hetzen den Pfarrer Nieborowski, den
geistlichen Bruder im Dienste des Herrn , nieder.

Ausland.
Araukrekch.

Giogpn Ue bpvijährUe DSenstMt in Frankreich . Das
Hervesche Blatt „La Guerre sociale " stellt fest, baß bei den
Kammerwahlen die Anhänger deS Dreijahrgesetzes 74 Mandat «
verloren haben , die in den Besitz von Anhängern der zweijähri¬
gen Dienstzeit übevgogcmgen sind . Die Verteidiger der zwei¬
jährigen militärischen Dienstzeit verloren dagegen nur 34 Sitze
in der Kammer . Das Endresultat ist a>lso ein Gewinn von
60 Sitzen für die Anhänger der zweijährigen Dienstzeit .

Vadische Politik.
Neue Angriffe gegen Herrn Wacker

werden in „Petrusblättern " unternommen , die
Herr Wacker im „Bad . Beobachter " als „verleum¬
derische üble Nachrede " charakterisiert. In dem betr . Ar¬
tikel der „Petrus -Blätter " wird u . a. gesagt:

„DaS sagt derselbe Herr Theodor Wacker, der unter
dem Zeichen Th . W. einen Schmähartikel der Leipziger
Neuesten Nachrichten gegen Kardinal Kopp, den Bischof
der Diözese Breslau , noch zu dessen Lebzeiten, nämlich
am 5 . Februar 1914 , im Badischen Beobachter (Nr . 36)
unter der Überschrift „Eine beachtenswerte
Verlautbarung " zu stimmend zum Abdruck brachte " .

Herr Wacker nennt das einen „neuen Beweis der Ver>
dächtigungs- und DerleumdungSsucht, mit welcher das
Trierer „Quertreiberorgan " gegen ihn operiert und um
nachzuweisen , daß es kein „Schmäh-Artikel" gegen
den Kardinal Kopp war , schreibt Herr Wacker nahezu
zwei Spalten . Er schließt mit den Worten : „Tut nichts
und rührt micht nicht "

. Herr Wacker fühlt sich seiner Po¬
sition so sicher , daß ihm das nicht das geringste ausmacht.
In der „Köln. Volkszeitung" renommiert nämlich ein
geistlicher Artikelschreiber aus Baden , daß ganz Baden
vollständig „integralfrei " sei und bleiben

Montag , den 18 . Mas 1914 .
werde , dann schreibt er : „integral " -frei sind in Baden :
1 . sämtliche 48 Organe der badischen Zentrumspartei so¬
wie die ganze Zentrumsfraktion des Landtages , 2 . die ge¬
samte Kirchenregierung der Freiburger Erzdiözese , 3 . alle
katholischen Professoren unserer Freiburger Universität ,
sämtliche Vorsteher des Priesterseminars , des theologischen
Konvikts sowie der vier Gymnasialkonvikte: in all die¬
sen Anstalten werden die „Quertreiber " -Organe behandelt
wie kirchenfeindliche Blätter , d . h. sie werden in den Lese¬
zimmern nicht aufgehängt , (desto lieber würde man wahr¬
scheinlich deren Redakteure und Artikelschreiber auf -
hängen . Red. d . V.) , 4 . sämtliche 1600 römisch -katholische
Geistliche der Erzdiözese — eine Ausnahme von noch nicht
einmal ein Prozent bestätigt nur die Regel —, trotzdem
die Pfarrhäuser mit Gratiszusendungen von „Quer -
treiber " -Blättern in aufdringlicher Weise heimgesucht
wurden " .

Also trotzdem es demnach in Baden so gut wie keine
„Integrale " d . h . Unbescholtene gibt , macht die Zentrums -
Klerisei doch einen derartigen Spektakel, daß man meinen
könnte, der Teufel hätte schon die halbe Klerisei im Sack .

Zu dem Prozeß gegen die Genossin Luxemburg
wegen einer in Freiburg (Baden ) gehaltenen Red« stellt
die Freiburger „Volkswacht" fest, daß der Satz : „ In der
deutschen Armee stehen Soldatenmißhandlungen auf der
Tagesordnung, " nicht gesprochen wurde. Die „Volktz -
wacht" hatte die Rede stenographisch aufnehmen lassen .
Der Bericht, auf den sich der vom Kriegsminister gestellte
Strafantrag stützt, kann nur von den Beamten des Frei¬
burger Bezirksamts stammen.

Auch eine Folge des Wehrbritrags .
Die Gemeinde Söllingen verkaufte vor mehreren hun¬

dert Jahren an die Urahnen der Freiherren von Sankt
Andree in Königsbach ein Stück Gemeindewald , „da sie
in großen Nöten war ". Die Gemeinde erhielt jedoch
das Recht auf 60 Wagen Streulaub jährlich sowie noch das
sogenannte „Ekerichrecht", d . h . da« Recht auf Sammeln von
Eicheln und Buchen — die Gemeinde übte dieses Recht auch bi«
vor ca . 30 Jahren aus . Seit jener Zeit hieb aber der derzeitig «
Besitzer des Waldes die Buchen und Eichen heraus und befov-
stete die Fläche mit Nadelholz , das war wohl der Grund , warum
die Gemeinde auf ihr Stacht verzichtete . Bei der Festsetzung de»
Wehrbeitrags , wohl in der Absicht , denselben zu verrin¬
gern , machte nun Freiherr von Sankt Andres bei der
Steuerbehörde geltend , daß das Grundstück nicht den vollen
Wert repräsentier «, da die Gemeinde Söllingen da» oben ge¬
nannte Recht habe. Der Steuerkommissär erkundigte sich beim
Grundbuchamt Söllingen und dadurch erhielt der jetzige G«.
meinderat Kenntnis von der bereits in Vergessenheit geratenen
Sache . Dieser wendete sich min sofort an Freiherrn von Sankt
Andre und verlangte Erfüllung de» Vertrags mit Rückwirkung
bezüglich des Streulaubes . Auf diese Eingabe ging dem Ge¬
meinderat dahingehend Antwort zu, daß , wenn di« Söllinger
Streulaub wollen , die Gemeinde sich mindesten » acht Tage vor¬
her an das '

Freiherrliche Rentamt wenden solle , damit diese»
den Waldhüter die Stellen anweist , wo e » herausgeholt werden
kann. Bon einer Rückwirkung des Rechts , meinte der Freiherr ,
könne aber keine Rede sein .

So hat der Wehrbeitrag auch für Söllingen etwa » Rütz.
liches gebracht. Die Gemeindeverwaltung dürste darauf be¬
dacht sein , daß sie sich nicht ohne weiteres von der Rückwir¬
kung des Rechts nbbringon - bißt . Zu bemerken ist noch ,
das grundbuchamtlich eingetragene Recht einen Gteuerwert
von rund LkXV Mark hat .

Konstanz , 18. Mai . Das heute morgen Uhr verkündete
Urteil gegen den Restaurateur Kohlhammer , der bekannt-
lich beschuldigt wurde , den bekannten Drohbrief an den Stadt -
pfarrer R u/f in Singen geschrieben zu haben, lautete auf
Freisprechung , da sich das Gericht trotz de» Sachverstän .
digengutachtenS nicht von der Schuld des Angeklagten zu über¬
zeugen vermochte.

Minister Göhm und die
flrbeiterturner.

Wir haben diesmal gesiegt ! So kann Badens Minister de-
Unterrichts und Kultus , Herr Dr . Franz Böhm , nebst seinen
Freunden vom Zentrum , Nationalliberalen und — seinen
Günstlingen von der deutschen Turnerschaft ausrufen . Lassen
wir die Herren in ihrem Siegestaumel . Um solche PyrrhuS -
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siege beneiden wir diese Leute nicht. Auf alle Fäll « hat Herr -
Dr . Böhm mit seinem nach preußischer Manier geführten
Kampf gegen die Arbeiterturner bei auch nur einigermaßen
freiheitlich gesinnten Menschen bloß Widerwillen erregt . So .
gar die Nativnalliberalen haben sich, als vor zwei Jahren Herr
Böhm ebenfalls die Arbeiterturner als Staatsbürger minderen
Rechts erklärte , sich aus die Seite der Arbeiterturner gestalt .
Das waren allerdings die Nationalliberalen von 1913 ! Die
nationalliberale Fraktion von 1914 hat einen andern ^Libe¬
ralismus " zu vertreten . Wir sind sogar so boshaft und der- ,
muten , daß in dieser Turnerfrage diesmal die der «mttonal -
liberalen Fraktion «« gehörenden Mitglieder der deutschen Tnr .
nerschaft den Ton angaben , nämlich die Herren Bitter
(Gauvertreter bei „Deutschen- ") , Dr . Wagner und Dr . Gev .
b e r . Dabei haben letztere zwei Herren ihren Platz im badi.
schen Rondell nur Arbeiterstimmen (worunter auch
solche von verhaßten Arbeiterturnern ) zu verdanken. Herr Dr .

'

Wagner tat sich im Kampfe gegen die freien Turner in Donau -
eschingen schon sehr „rühmlich" hervor . Doch dies nur nebenbei.

Me Leser unserer Zeitung werden sich noch erinnern kön .
nen , daß vor zwei Jahren Herr Böhm die Bewilligung von
1500 Mk. vom Landtag forderte zur Abhaltung eine » T u r n -
kurses für Turnwarte des 10. KveiseS der deutschen'
Turnerschaft . Auch die Arbeiterturner deS 10. Kreises :
richteten eine Eingabe an die maßgebende Stelle um Bewivi .
gung eines solchen Kurses für ihre Turnwarte . Sie erhielten
wie bekannt, eine kurze Absage ohne jede nähere Begründung .
Im Landtage kam es wegen dieser ungleichen Behandlung der
Arbeiterturner gegenüber den deutschen Turnerschaftsturnern
seitens des Herrn Dr . Böhm zu lebhaften , erregten AuSeinan -
dersetzungen. Herr Dr . Böhm , der „ jungüberale " Ministe ^
begründete seinen ablehnenden Standpunkt damit , daß dte Ar¬
beiterturnvereine „ sozialdemokratische" Ovganisationen seien.
Einen Beweis aber, daß die» wirklich so ist, erbrachte er nicht.
Allerdings , das wollen wir nicht bestreiten , di« freie Turner¬
schaft wirkt bei Arbeiterfesten , .Maifeiern ustv. , mit und rechnet
sich das zur Ehre an . Aber dieses .Serdrechen " begehen auch
Vereine der deutschen Turnerschaft , die vorwiegend
aus Arbeiterkreisen sich rekrutieren und eS ist bis jetzt noch
niemand «ingefallen , die deutsche Turnerschaft deshalb als
politische Organisation zu bezeichnen. Nur den Ver¬
einen de» Arbeiterturnerbundes wird immer und immer dieser
Vorwurf gemacht , um ihnen Schwierigkeiten zu bereiten .

Wir haben die berechtigte Vermutung , daß das . ganze Vor¬
gehen Dr . BöhmS nur auf daS denunziatvrische Treiben der
deutschen Turnerschaft erfolgte . In einem Kreisstädtchen im
Oberland gab uns ein Schulmann die» zu und in Karlsruhe
sagte «in in ziemlich vorderer Reihe steheicher „Deutscher " zu
einem freien Turner dem Wortlaut nach ungefähr : „88 i t
haben gesagt , daß sie euch nichts machen sollen ." Aber jetzt
wurde eben doch „gemacht". Als kaum Herr Dr . Böhm da»
Schülerturnverbot für die Arbeiterturnvereine proklamierte ,
trmrde in verschiedenen Schulen in Ettlingen und Karlsruhe
das Verbot den Schülern mitgeteilt . Die Form war eine ver¬
schiedene. Mancher Lehrer empfahl natürlich den Kindern , di«
dem Jungdeutschlandbund angehörenden Turnvereine . (Leser,
merkst du was ? ! ) Nur eine rühmliche Ausnahme wurde uns
bekannt, die wir sehr gerne registrieren . Me das Verbot den
Kindern mitteilendöPerson sagte , daß sie ( die Kinder ) nicht mehr
bei der freien Turnerschaft turnen dürfen , sie können nichts
dafür , sie wissen , daß die Kinder am liebsten dahin gehen, wohin
sie von ihren Eltern geschickt werden . Es ist «in trauriges Bild ,
wenn man bedenkt, den Kindern wird verboten , dorthin zu
gehen , wohin e» die Eltern haben wollen , dieselben Eltern , die
das Kind zu ernähren und zu erziehen haben . Da kommt Herr
Kultusminister Dr . Böhm und läßt den Kindern sagen : ^Jhr
dürft nicht ! Ihr dürft euren Körper nicht mehr stählen , mun ,
tere Spiele treiben unter der Obhut eines euch von euren Eltern
anvertrauten Mannes , ihr dürft nicht mehr mit diesem Manne
in die Wälder , durch die Täler auf die Höhen ziehen , die herr¬
liche Natur , die keine Klassenunterschied« kennt, bswtrndern und
fröhliche Lieder singen . Wenn euch eure Eltern auch dazu
schicken- so dürft ihr «S trotzdem nicht tun .

" Mas müssen hier
die Kinder denken? Ist dies eine Erziehung zur Elternliebe ?
Was sagt hier die Geistlichkeit dazu , die den Kindern daS vierte
Gebot lehrt : „Du sollst Vater und Mutter ehren ! " Und die
Leute , die solchen Zwiespalt in die Kinderherzen säen, brüsten
sich als die patentiertesten Verfechter der christlichen Schul «
und Lehre.

In verschiedenen Kreisen hegt man die Ansicht, daß Herr
Dr . Böhm nicht daS Recht hat , den Arbeiterturnvereinen di«
Schülerturnstunden zu verbieten . Zunächst müßte klipp und
klar entschieden werden » ob die Vereine wirklich politisch sind.
Sei dem wie ihm will . Wir glauben , daß sich die Eltern dnrch
dieses Verbot nicht besonders stören lassen und nach wie vor
ihre Kinder dahinschrcken , wohin sie wollen .

Herr Dr . Böhm sagte im Landtage , er werde der Auffor¬
derung , gegen die sozialdemokratische Jugendbewegung vorzu-

I gehen , nicht folgen . Aber nach seiner Ansicht sind doch die Ar-

Die Götter dürsten.
Roman aus der französischen Revolution .

Von Anatol » France .
18 - (Rachdr. Verb.)

( Fortsetzung .)

Plötzlich kreischte die junge Blondine mit dem zerknit¬
terten Brusttuch laut auf , als ob ihre Röcke brannten .

>Sie schüttelte sie heftig, drehte die Taschen nach außen und
behauptete, man hätte ihr die Börse gestohlen .

Als man von dem Diebstahl erfuhr , entstand große
Entrüstung unter diesem armen Volke, das die Adelspa-
iläste im Faubourg -Saint -Germain geplündert und die
Tuilerien überschwemmt hatte , ohne das Geringste mit¬
zunehmen. Diese Handwerker und armen Weiber hätten
mit gutem Gewissen das Schloß von Versailles in Brand

»gesteckt , sich aber für entehrt gehalten , wenn sie eine Nadel
i gestohlen hätten . Die jungen liederlichen Burschen rissen
ein paar schlechte Witze über das Mißgeschick des hübschen

.Mädchens, die aber in dem allgemeinen Murren erstickten.
Man drohte bereits , den Dieb an der nächsten Laterne
aufzuknüpfen. Eine lärmende , parteiische Unter¬
suchung fand statt . Die große Trikoteuse wies mit dem
Finger auf einen alten Mann , den man für einen früheren
Mönch hielt , und schwor, daß der „Kapuziner " der Ta -

/schendieb sei. Die Menge glaubte es unbesehen und stieß
lTodesdrohungen aus .

Der alte Mann , der so jählings der öffentlichen Ver¬
geltung ausgeliefert war , stand höchst bescheidentlich vor

j dem Bürger Brotteaux und sah tatsächlich ganz so aus
-wie ein früherer Mönch . Er machte einen würdevollen
Eindruck, trotz der Bestürzung , die den Aermsten beim An¬
blick dieser tobenden Menge und der noch frischen Erinne¬
rung der Septembermorde beftel. Der Schreck, der sich

/in seinen Zügen malte , machte ihn dem Pöbel verdächtig,
Denn lüeser glaubt gern , daß allein die Schuldigen seine

Lis,ob ..dle bestnnungLlo1e Haft.

womit er sie fällt , nicht auch den Schuldlosesten erschrecken
müßte.

Brotteaux hatte es sich zur Regel gemacht , dem Volks-
empfinden nie zu widersprechen, besonders wenn es sich
wild und wahnwitzig gebärdete. Denn dann , sagte er, ist
Volkes Stimme Gottes Stimme . Aber er war inkonse¬
quent und erklärte laut , dieser Mann , ob Kapuziner oder
nicht , hätte der Bürgerin nichts stehlen können, da er ihr
keinen Moment nahegekommen sei .

Die Volksmenge folgerte daraus , daß der, welcher den
Dieb verteidigte , sein Mitschuldiger war , und schon for¬
derten Stimmen die strenge Bestrafung der beiden Misse¬
täter . Gamelin trat für Brotteaux ein und die Klügsten
schlugen vor , alle drei nach dem Bezirkshause zu schicken.

Da plötzlich rief das hübsche Mädchen frohlockend , sie
hätte ihre Börse wieder. Nun wurde sie mit Hohn¬
gelächter überschüttet, und man drohte ihr , sie wie eine
Nonne öffentlich durchzuprügeln.

Der Mönch sagte zu Herrn Brotteaux : „Ich danke
Ihnen für Ihren Beistand . Mein Name hat wenig zu
bedeuten, doch ich will ihn Ihnen nennen . Ich heiße Louis
de Longuemare . Ich bin allerdings Ordensbruder , aber
kein Kapuziner , wie die Weiber da sagten. Weit gefehlt:
ich bin Ordensgeistlicher der Barnabiten , aus denen
mancher Kirchenlehrer und Heilige hevorging. Der Ur¬
sprung dieses Ordens reicht weit über den Heiligen Karl
Borromäus hinaus : als sein wahrer Gründer ist der
Apostel Paulus anzusehen, dessen Namenszug unser Wap¬
pen -ziert . Ich mußte mein Kloster verlassen , das jetzt
Sitz des Bezirks vom Pont -Neuf ist , und weltliche Klei¬
dung anlegen" .

„Mein Vater "
, erwiderte Brotteaux mit einem Blick

auf den langen groben Leinenrock des Ordensgeistlichen.
„Ihr Anzug bezeugt zur Genüge , daß Sie Ihren Stand
nicht verleugnet haben. Man glanbt eher , daß Sie Ihren
Orden reformiert als verlassen haben. Und in diesem
klösterlichen Aufzuge setzen Sie sich ganz unnütz den
SchllMunLen des gottlosen Pöbels ",

„Ich kann doch nicht"
, erwiderte der Mönch , „einen

blauen Rock tragen wie ein Tänzer ".
„Mein Vater , was ich von Ihrem Anzug sage , geschieht

um Ihren Charakter zu ehren und Sie vor den Gefahren,
die Sie laufen , zu warnen " .

„Im Gegenteil , mein Herr , Sie müßten mich zur
Bekenntnis meines Glaubens anfeuern . Denn ich fürchte
mich nur zu leicht vor Gefahr . Daß ich meine Kutte ab¬
gelegt habe , ist ein Akt der Abtrünnigkeit . Ich wollte
wenigstens das Haus nicht verlassen, in dem ich, dank
Gottes Gnade , so viele Jahre lang ein stilles, verborgenes
Dasein geführt habe. Man erlaubte mir , dazubleiben.
Ich behielt meine Zelle, während Kloster und Kirche in
ein Art Rathaus im kleinen, das sogenannte BezirkshauS
verwandelt wurden . Ich sah , mein Herr , ich sah die Sym¬
bole der heiligen Wahrheit ausmeiseln , sah den Namen
des Apostels Paulus durch eine Sträflingsmütze ersetzt.
Manchmal wohnte ich sogar den Beratungen des Bezirks
bei und hörte erstaunliche. Verirrungen aussprechen .
Schließlich verließ ich die entweihte Stätte und lebe seit¬
dem von der Pension von hundert Pistolen , die mir die
Nationalversammlung gewährt . Ich hause in einem Stall ,
dessen Pferde für das Heer requiriert worden find . Dort
lese ich die Messe vor den wenigen Frommen , welche die
Ewigkeit der Kirche Jesu Christi bezeugen " .

„Und ich , mein Vater "
, antwortete der andere , „ich

heiße , wenn Sie es wissen wollen, Brotteaux und war
ehemals Zollpächter" .

„Mein Herr "
, entgegnete der Pater Longuemare , „ich

weiß durch das Beispiel des heiligen Mathäus , daß auch
ein Zöllner ein gutes Wort reden kann" .

„Bürger Brotteaux "
, sprach Gamelin dazwischen , be¬

wundern Sie doch dieses Volk , das m^hr nach Gerechtig¬
keit als nach Brot hungert . Ein jeder war hier bereit,
seinen Platz aufzugeben, um den Dieb zu züchtigen . Diese
armen Männer und Frauen , die so darben müssen , sirid
von strengster Ehrlichkeit und dulden kein Unrecht".

(Fortsetzung folgt .)
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"
. Es ist deshalb sehr auf¬

fällig , daß Herr Dr . Böhm das Schülerturnverbot auch auf
hie im fortbildungs schulpflichtigen Alter Be¬
findlichen ausgedehnt . In einem Schreiben des Volksschulrek¬
torats Karlsruhe vom 11 . Mai an die frei Turnerschaft heißt
«g : „Wir beehren uns , Ihnen mitzuteilen , daß wir Lurch einen
niinisteriellen Erlaß verpflichte sind , Len Schülern und
Schülerinnen 'im volksschul - und fortbildungs -
schulpflichtigen Alter die Beteiligung am Turnen der
freien Turnerschaft zu verbieten.

" Im Landtag waren es
Minister Worte , während aus vorstehenden Zeilen Minister -
taten zu ersehen sind .

Aber Herr Dr . Böhm kann uns glauben , daß die Arbeiter¬
turner nicht so ohne weiteres das Verbot hinnehmen. Sie wer¬
den sich wehren , so gut sie können , sie werden nach dem
Grundsatz verfahren : „ Auf einen Schelmen anderthalbe ! " Herr
Dr . Wöhm hat in dem Moment , wo er das Verbot erläßt und
»vegen angeblicher „ sozialdemokratischer" Politik in den Ver¬
einen , diese zu schuhriegeln versucht , nicht nur die Arbeiter¬
turner zum Kampfe gerufen , sondern er trifft damit alle sozia¬
listisch 'denkenden Arbeiter , die den Abwehrkampf der Arbeiter¬
turner zu dem ihrigen machen werden. Selbst die in der
deutschen Turnerschaft befindlichen sehr zahlreichen freigewerk¬
schaftlich und sozialdemokratisch organisierten Arbeiter muffen,
wenn sie es ehrlich mit ihrer Gesinnung als freie Gewerk¬
schafter und Parteigenossen meinen , die Konsequenzen
ziehen . Man sollte es nicht für möglich haften , daß Partei¬
genossen sich jetzt noch in der deutschen Turnerschaft befinden,
ja ost noch Ehrenämter in derselben einnehmen . Als voll¬
wertige Parteigenossen können solche nicht gelten . Man stelle
sich einmal vor, der Minister Dr . Böhm behandelt die Arbeiter¬
turnvereine und ihre Mitglieder als minderwertig , weil sie
sozialdemokratisch sein sollen und die Schüler in sozialdemo¬
kratischem Sinne erziehen sollen . Hinter Dr . Böhm steht die
stcje gewerkschafts- und sozialistenfeindliche deutsche Turner -
sitMft , die Herrn Dr . Böhm in seinem Vorhaben unterstützt und
in dieser deutschen Turnerschaft sind Sozialdemokraten Mit¬
glieder. Also : auf der einen Seite „klasfenbewußter Sozial¬
demokrat" und „ freier Gewerkschafter", und auf der andern
Seite ein strammer Bekämpfe! seiner eigenen Partei und Geg¬
ner einer sozialdemokratischenErziehung . Das ist Gesinnungs¬
lumperei ! Darum heraus aus diesen Vereinen ! Stellt euch
auch in die Reihen eurer Klassengenossen und helft auch in dieser
Beziehung mit an dem Aufstieg der Arbeiterklasse und macht
nicht Männern ä la D . Böhm, Dr . Götz usw . noch Handlanger¬
dienste gegen eure eigenen Arbeitsbrüder ! Auf zur Tat , auf
zum gemeinsamen Kampf für Menschenrechte , für die Arbeiter¬
turnerl Wird dies befolgt, so wird Herr Dr . Böhm mit seinen
schmarotzigen Hintermännern eine Niederlage erleiden und die
Arbeiterturner werden dann mit Siegesfreude ausrüfen können:
« Es leben unsere Freunde , die Feinde ! " E—e.

Deutscher Keichstng.
Berlin , 16. Mai .

Am Bundesratstisch Staatssekretär Dr . Delbrück .
Präsident Dr . Kqempf eröffnet die Sitzung um 10,20 Uhr.
erster Gegenstand der Tagesordnung ist die zweite Bera¬

tung des
Etafts dies Reichstags!.

Abg. Ledebour ( Setz .) : Unsere Geschäftsordnung bietet zu
wenig Elastizität , um eine schnelle Erledigung der Arbeiten des
Reichstags zu ermöglichen. Fünfstündige Sitzungen bis spä-
fftenS 6 Uhr sollten genügen , um die Arbeiten zu fördern . (Zu¬
stimmung . ) Erfreulich ist , daß auch die Angehörigen der Presse
gegen diese Ueberbürdung Stellung genommen haben . Mit
Beginn der nächsten Session sollte durch Aenderung der Ge-
schäftssowdnung gründlich Wandel geschaffen werden.

Abg . Dr . Thoma (Natl . ) : Die Stenographen sollten nicht
dem Präsidenten , sondern dem Reichstag selbst unterstellt wer¬
den . Das Büro , das sich zum größten Teil aus Akademikern
zusammensetzt, muß selbständig werden. Die Herren müßten
eine akzeptable Bezeichnung und den Rang höherer Beamten
erhalten . (Beifall . )

Abg. List (Ratl . ) : Das schlechte Vorwärtskommen in den
Geschäften liegt zum größten Teil an der Regierung . Die Bud-
getkvmmission müßte früher mit den Etatsberatungen beginnen
rönnen . Bor allem ober sollten wir unser Redebedürfnis ein¬
schränken . ( Sehr richtig ! ) Wir verlangen in einer Resolution
freie Eisenbahnfahrt für die Abgeordneten während
der ganzen Legislaturperiode . Wir beantragen eine Kom¬
mission für Handel und Gewerbe .

Abg . Gröber (Zentr . ) : Das Diätengesetz hat wenigstens
ein beschlußfähiges Haus gebracht. Die Ausdehnung der par¬
lamentarischen Verhandlungen hält kein Mensch mehr aus . Bor
allem müssen die Wiederholungen in der Kommission und im
Plenum verschwinden. Noch heute wiffen wir nicht, ob der
Reichstag vertagt oder geschloffen werden soll. (Zuruf : Rück¬
sichtslosigkeit ! ) Gegen diese Behandlung müssen wir Verwah¬
rung einlegen .

Abg. Müller -Meiningen ( F. Vp . ) : Bei der großen Zahl
von neuen Entwürfen ist es fast nicht möglich , die Kommissionen
voll zu besetzen . Es fehlt an einem harmonischen Zusammen¬
arbeiten zwischen Reichstag und Bundesrat .
i Abg. Frommer (Kons. ) : Wir lehnen den Antrag auf Ein¬
setzung einer besonderen Kommission für soziale und Arbeiter¬
angelegenheiten ab . Für die Ausdehnung der Freifahrtkarten
können wir nicht eintreten . Wenn absolut neue Kommissionen
eingesetzt werden müssen , so würde ich für eine solche der Em -
schränkung der Freiheit ( Hört, hört ! ) , der Redefreiheit (Heiter¬
keit ) eintreten .

Abg. Hoch (Soz . ) : Die stenographischen Berichte muffen
schneller erscheinen. ^ , . , , ,

Präsident Dr . Koempf sagt dre Prüfung der vorgebrachten
Wünsche zu. _

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe.

Dienstag , 16. Mai . A. 61 . „Die Boheme", Oper in 4 Bildern
von Pnccini . Anfang V-ß Uhr, Ende nach 10 Uhr.

Donnerstag , 21 . Mai . 49. Vorst, auß Ab . Kleine Preise .
„Die Meistersinger von Nürnberg " in 3 Akten von Richard
Wagner . Anfang 6 Uhr, Ende gegen 11 Uhr.

Freitag . 22 . Mai . C. 61 . „Jedermann ", das Spiel vom Ster¬
ben des reichen Mannes , erneuert von Hugo Hofmannsthal .
Anfang 8 Uhr, Ende nach tt/210 Uhr.

Samstag , 28 . Mai . B . 60. „Kofi fan tutte " (So machens
Alle) , komische Oper in 2 Akten von Mozart . Anfang
7 Uhr , Ende gegen 10 Uhr.

Sonntag , 24. Mai . A . 62 . „Die Fledermaus " , Operette in
3 Akten von Johann Strauß . Anfang 7 Uhr, Ende gegen
10 Uhr.

Riontag , 26 . Mai . C. 63 . „Flachsmapn als Erzieher ", Komö¬
die in 3 Akten von Otto Ernst . Anfang %8 Uhr, Ende ge¬
gen 10 Uhr.

In Baden - Baden :
Mittwoch, 20 . Mai . 3 . Ab .-Vorft. Zum erstenmal : „Jeder¬

mann " , 'das Spiel vom Sterben des reichen Mannes , er¬
neuert von Hugo Hofmamnsthal. Anfang 8 Uhr . Ende nach
^ 10 Ub»

Der Antrag auf Einsetzung einer Kommission für Ge¬
werbe und Handel wird angenommen . Die Abstimmung über
den Antrag auf Einsetzung einer Kommission für soziale und
Arbeiterangelegenheiten ergibt die Beschlußunfähigkeit dos
Hauses .

Der Präsident beraumt die Sitzung auf eine Viertelstunde
später an . Rest der heutigen Tagesordnung . Schluß 12,20 Uhr.

*
Am Bundesratstisch sind die Staatssekretäre Delbrück

und K r ä t k e erschienen.
Präsident Kaempf eröffnet die Sitzung 12,45 Uhr. Zur

Wstimmung stehen zunächst die Resolutionen zum Etat 'des
Reichstags . Die Abstimmung über die Resolution auf Einsetz¬
ung einer Kommission für die Sozial - und Arbeiterangelegen -
heiten wird bei der 3. Lesung erfolgen . Die Resolution wegen
dauernder Freikarten wird angenommen . Der
Etat für das Reichsmilitärgericht und der Ergänzungsetat für
die Marine werden ohne Debatte erledigt .

Bei dem Ergänzungsetat für das Reichsschatzamt wird der
Einnohmetitel „2%! Millionen für das Grund st ück Vik¬
tor i a st r a tz e 34" in Konsequenz der Ablehnung des Militär¬
kabinetts gestrichen . Beim Etat der Reichsschuld bemerkt

Abg . Zimmermann (Natl . ) : Der Wehrbeitrag bewahrte
uns vor einer Schuldenvermehrung . Hoffentlich wird auch
künftig ein strenges Finanzregiment geführt .

Der Etat wird bewilligt , ebenso der Etat des Rechnungs¬
hofes. Beim Etat des ReichspensicmsfondS empfiehlt

Abg. Erzberger (Zentr . ) eine private Auskunftsstelle für
pensionierte Offiziere an Stelle der amtlichen.

Generalmajor Lqngermstnn v. Erlencamp : Die versuchs¬
weise eingeführte amtliche Stelle muß besonders die schweben¬
den Angelegenheiten erledigen .

Der Etat wird bewilligt . — Es folgt der Rest des Postetats .
Staatssekretär Kraptke : Der Bundesvat hat sich entschlos¬

sen, die nichtpensivnssähige Zulage für die Postbureaubeamten
in pensionSsähige Zulagen umznwandeln und für die übrigen
Beamten die Konsequenzen zu ziehen.

Auf Vorschlag des Vizepräsidenten Dr . Papsche werden die
etatmäßigen Konsequenzen aus dieser Erklärung der dritten
Beratung Vorbehalten.

Abg . Antrick ( Soz . ) : Der Zustand bei der Oberpost -
direktivn inBraunschweighatsich noch nicht gebessert .
Vor allem müßten bei allen Oberpostdirektionen BoamtenauS-
schüffe eingerichtet werden . Redner will dann ausführlich auf
die Beamtenausschüsse eingehen , wird aber von dem Vizepräsi¬
denten daran gehindert mit dem Hinweis , daß eben erst eine
Resolution betr . die Arbeitevausschüffe angenommen worden ist.
Der im Postwesen ahnungslose Oberpostdirektor fährt im Auto
spazieren , statt sich um den Dienst zu kümmern. (Vizrpräsident
P a a s ch e : Sie dürfen derartige Angriffe nicht in so beleidigen¬
der Form gegen Beamte erheben , die sich hier nicht verteidigen
können. )

Staatssekretär Kraetke : Ich verzichte darauf , dem Abg .
Antrick auf alles zu antworten . Die Absicht der Angriffe
liegt klar zu Tage . Unsere Unterbeamten sind brave Leute.

Eine Resolution ans Anrechnung der Arbeiter - und Hand¬
werkerdienstjahre bei der Uebernahme von Unterbeamten wird
angenommen und der Etatrest bewilligt.

Beim Etat der allgemeinen FinanzrnberpostdRchwe a
Beim Etat der allgemeinen Finanzverwal¬

tung führt
Abg . Klrye ( Wildnatl . ) aus : Die Zuckerindustrie ist ge-

radezu in eine Katastrophe gebracht worden. Durch die Brüs¬
seler Zuckerkonventiön sind wir völlig ins Hintertreffen ge¬
kommen. Die Zuckerindustrie wird dem Reichsschatzsekretär
keine Lorbeeren winden .

Staatssekretär Kühn : Ich bin auf das äußerste überrascht,
als Feind der Zuckerinduftrie hinyestellt zu werden. Ich habe
das gleiche Interesse für die Zuckerindustrie wie früher . Un¬
günstige Perioden bedauere ich Die Zustimmung zur Brüs¬
seler Zuckerkonventiön war eine Notwendigkeit. Etwa 70 Pro¬
zent unseres gesamten Zuckerexports geht nach England . Wie
denkt sich , wenn dieser Export aufhört , der Vorredner das Fort¬
bestehen unserer Zuckerfabriken?

Abg . W/urm (Soz . ) : Der Absatz auf dem Auslandsmarkt
ist unsicher. In England kommt für uns die Konkurrenz Kubas
und die Zuckerindustrie Englands selbst in Betracht. Die Spiri¬
tuszentrale und der Ring der Kartoffelproduzenten legen den
Konsumenten neue Lasten auf .

'

Abg. Koch ( F . Vp . ) : Geholfen werden kann uns nur , wenn
die Zuckersteuer herabgesetzt wird . Was hätte und aber aller
Kampf bei der Zuckerkonvention geholfen, wenn England uns
die Einfuhr von Zucker verboten hätte ? Die im vorigen Jahre
zur Bienenfütterung steuerfrei gelassene Menge Zucker von
fünf Kilogramm für jedes Volk Menen genügt nicht .

Ein Regierungsvertreter : Eine amtliche Ueberwachung,
daß dieser Zucker auch wirklich zur Bienenfütterung verwandt
wird , ist nicht möglich . Wir müssen uns vorläufig auf fünf
Kilogramm beschränken .

Abg . Dr . Paasche (Natl .) : Durch die einfache Aufhebung
der Zuckersteuer wird der Konsum nicht gesteigert werden. Wir
sollten unsere gut entwickelte Zuckerindustrie mit allen Mitteln
fördern .

Abg . Dr . Arendt (Reichsp .) : Eine Herabsetzung oder Auf¬
hebung der Zuckersteuer würde selbstverständlich keinen hohen
Konsum herbeiführen . (Sehr richtig.) Der Staatssekretär
möge 'diese Frage im Auge behalten.

Abg. Kreth (Kons. ) : Wir wären bereit , auch jetzt für die
Abschaffung oder Ermäßigung der Steuer einzutreten , wenn
Ersatz für die ausfallenden Einnahmen geschaffen würde. Die
Klagen über die Spirituszentrale sind ungerechtfertigt.

Abg. Siebenbürgen (Kons. ) : Durch die aus Rußland einge¬
führte Kleie, in der sich viel Mehl befindet, werden die Mühlen ,
die Landwirtschaft und nicht zuletzt die Finanzverwaltung ge¬
schädigt .

Ein Regierungsvertreter gibt Aufschluß über die technische
Behandlung der Kleie.

Abg . Fester (Fortschr . ) : Die Einfuhr von Kleie ist für die
kleinen Landwirte von größter Bedeutung.

Abg . Mvlkenbuhr (Soz . ) : Den Müllern kann nur durch
Aufhebung des Einfuhrscheinshftems geholfen
werden.

Abg . Kreth (Kons. ) : Eine so wichtige volkswirtschaftliche
Frage sollte nicht vor einem müden und schwach besetzten Hause
behandelt werden . Sollen wir die Augen zumachen , wenn Ruß¬
land uns wirtschaftlich und politisch schlecht behandelt?

Staatssekretär Kühn : Vom Regierungstisch ist nur auf die
Schwierigkeit hingewiesen worden, die die Regelung dieser Ma¬
terie verursacht.

Abg. Siebenbürgen (Kons.) : Ich verlange , daß der Zoll¬
gesetzgebung Rechnung getragen wird . Dazu gehört auch die
Verzollung des Mehls und 'der Kleie.

Nach längeren Ausführungen des Sozialdemokraten
Stadthagen ( Soz . ) und Cohn (Soz . ) wird darauf das
Spionagegesetz in 2 . Lesung in der Fassung der Kommis¬
sion angenommen . Unter Absetzung der übrigen Gegenstände
von der Tagesordnung werden dann noch einige Petitionen
ohne Debatte erledigt . Nächste Sitzung Montag 12 Uhr . Rech¬
nungssachen , Kleinere Vorlagen , Militärstrafgesetzbuch, Zeugen-
aebührenordnuny . 3. Lesung des Etats . Schluß gegen j&8 Uhr.

Von der preisjagerei.
Die neulichen Verhandlungen des badischen Landtags

und die scharfe Stellung , die der Kultusminister Böhm
gegen die Arbeitergesangvereine eingenommen
hat , haben vielen bisher indifferenten Sängern die Augen
göffnet und ihnen gezeigt , daß ihr Platz nicht in einem
„ wilden " oder „ teutschen" Gesangverein ist , sondern in den
Reihen ihrer Kollegen , mit denen sie auch auf dem Ge¬
biete der Politik und des Gewerkschastskampfes Zusam¬
menarbeiten . Dem Herrn Minister sei hiermit der Dank
des Arbeitersängerbundes ausgesprochen , für die er-
Iprießliche unfreiwillige Agitationsarbeit , die er
mit großem Fleiß und Erfolg für unsere Sache geleistet
hat.

_ Leider aber sind immer noch eine große Anzahl von
Sängern vorhanden , die den Weg in den Arbeitergesang¬
verein noch nicht gesunden haben. Mancher läßt sich vom
Eintritt dadurch abhalten , daß ihm bei den Arbeiter¬
sangern keine Gelegenheit geboten ist , sich und seinem
Verein Preise für seine Gesangsleistungen zu erobern,
Gar mancher, der am Biertisch sich über Ordens - und
Titelnarren lustig macht, kann sich nicht fassen vor Stolz
und spreizt sich wie ein Pfau wegen der blechernen Pokale
und wegen der Kuhhörner , die er auf der Preisjagd seinem
Verein hat ersingen helfen .

Wie es zugeht b e i diesen Preisjagden und nachher ,
dafür heute zwei ergötzliche Belege , die hoffentlich man¬
chem zeigen , was für eine würdige Rolle er dabei spielt ,
und wie sehr recht der Arbeitersängerbund getan hat, als
er —■ schon lange übrigens — das Preissingen abge¬
schafft hat .

Am Niederrhein fand neulich ein solcher „großer Ge¬
sangswettstreit " statt , bei dem , wie bei vielen solchen
„ nationalen " Festen auch ein Kaiserpreis herausge¬
sungen wurde . Ein Fabrikgesangverein in einer
sehr großen Stadt am -Niederrhein hat sich zu diesem edlen
Wettstreit mit folgendem Schreiben angemeldet :

„Unterzeichneter Verein meldet sich zu Ihrem bevor -
steheniden gvohen Gesangswettstreit mit 56 Sängern an . Mit
der Voraussetzung , daß Sie uns den Kaiserpreis sowie di-
vorherige Angabe der Preisrichter zusichern .

Mit deutschem Sängergrutz
Fabrikgesangverein .

So gehts bei manchem Preissingen zu. Man teilt sich
schon vorher in die Preise , die von Fürsten und Protek¬
toren gestiftet werden . Und das ist gut so . Denn wenn
man sich nicht vorher über die Preise einig ist, dann
kommts manchmal vor , daß man hintennach über die
Preise uneins wird , wie es neulich in der Nähe von Hei¬
delberg vorkam.

Da hat ein in Karlsruhe nicht unbekannter echt
„ germanischer " Verein , in dem sich leider noch viele
Arbeiter herumtreiben , üble Erfahrungen machen müssen ,
weil er den „ Grotzherzogspreis " erobert hatte . Ein an¬
derer Verein , der auch schon seine Augen auf den „ herr¬
lichen" Pokal geworfen hatte , der zu seiner Betrübnis aber
sehen mußte , wie die Karlsruher das Kleinod entführen
wollten , geriet darob in gerechten Zorn . Und es kam zu
einem echten Sängerkrieg . Während man vorher di«
Kraft der Kehlen gemessen hatte , gabs jetzt einen Wett¬
streit der Fäuste . Mutig trug der Fahnenträger der
Germanen den Seinen das sturmerprobte Banner voran.
Aber o weh ! Er und die Fahne blieben nicht heil in dem
mörderischen Kampf . Dem „ Feind " gelang es zwar nicht ,
das Banner zu erobern , aber einen Teil der Fahnenstange
konnte er als Siegestrophäe mit nach Hause bringen . Das
mag für den Feind wenigstens ein kleiner Trost dafür
sein , daß ihm der Grobherzogspreis entwischt ist. Die
Germanen dagegen fuhren mit Beulen und der andern
halben Fahnenstange wieder heim.

So sieht die Preissingerei aus , wenn man etwas näher
zuschaut. Aufrechte Männer sollten sich zu solchen Ko¬
mödien nicht hergeben . Und Arbeiter insbesondere soll¬
ten etwas vernünftiger sein , als daß sie derartigen Schlo-
rum mitmachten . Für Arbeiter , die der Gesangskunst
dienen wollen , die aber dabei auch Wert legen nicht nur
darauf , w i e man singt , sondern auch darauf , was ge-
sungen wird , ist Platz nur im Arbeitersänger ,
bund . Hier ist jedem Gelegenheit geboten, zusammen
zu sein mit Kameraden , die auch sonst draußen im Leben
als gute Kollegen gelten : es ist hier dem Arbeiter auch
möglich, das im freien Liede zum Ausdruck zu bringen,
was er und seine Freunde im Herzen fühlen .

Deshalb , Arbeiter ! Heraus aus den bürgerlichen und
wilden Vereinen , wo man euch doch nur über dir Achsel
anschaut; hinein in die Arbeitergesangvereine .

Der Gauvorstand des badischen Arbeitersäugerbundes .

Kommunalpolitik .
Ein Monist taugt nicht zum Stadtrat .

Wie wir kürzlich meldeten , wurde in Gera , der Hauptstadt
von Reutz j . L., der von der früheren sozialdemokratischen
Mehrheit zum Stadtrat gewählte Rechtskonsulent Wilhelm
H a r t m a n n vom Ministerium nicht bestätigt, da Hartmann
sich nicht mit seiner atheistischen Gesinnung genüge, sondern
angriffsweise und agitatorisch gegen die christlichen Religions¬
gesellschaften vorgehe. Den polizeilichen Schnüfflern - war dabei
eine fatale Personenverwechslung passiert . Was über den
Rechtskonsulenten Hartmann -berichtet -worden war ,
traf aus den Zigarrenmacher Hugo Hartmann zu. Ge¬
meinderat , Monistenbund und der nichtbestätigte Hartmann
legten Beschwerde beim Gesamtministerium ein. Auf eine In¬
terpellation unserer Genossen hin erklärte der Bürgermeister ,
die Personenverwechslung werde vom Stadtrat als peinliches
Versehen betrachtet und die Sache selbst zur nochmaligen Er¬
örterung an das Ministerium zurückgegeben . Das Ministerium
hat nun dahin entschieden, daß auch der richtige Wilhelm Han »
mann nicht zum Stadtrat tauge , weil er eine Petition
wegen Aufhebung bezw. Reformierung des Religionsunterrichts
in den Volksschulen mit unterzeichnet habe. Damit habe
Hartmann zu erkennen gegeben, daß er über das Niveau deS
gewöhnlichen Anhängers des Monismus habe hinaustreten wol¬
len. Die Petition selbst wird vom Ministerium als demagogi¬
scher Angriff auf die Staatskirche betrachtet. Der nichtbestätigte
Hartmavn wird nun noch das Verwaltungsgericht anrufen .



’fco. 114.
Seite 4* Die BürgeranSsch-njtzwahkn ift Pfonzhehn . Die Erneue¬

rungswahlen zum Bürgerausfchuß in Pforzheim finden stattfür die 1. Klasse am 22. Juni , vormittags 11 bi» nachm. 7 Uhr ;für Me 2. Klaffe am U8 . Juni vormittags 11 Uhr bis nachmittags7 Uhr ; für - die 3. Klasse am 15 . Juni von vormittags 12 Uhrbis -nachmittags 8 Uhr . Die Gesamtzahl der Wahlberechtigtenbeträgt 12816, davon entfallen auf die 1 . Klasse 2136, auf die
3 . Klasse 4372 ; auf die 3. Klasse 8406 .

r . A«S dem Bürgerausschuß von Heidelberg. Der Bürger »
aukschuß erledigte in feiner Sitzung vom 14. ds . MtS . 18 Vor¬
lagen. Der neugetoählte Bürgermeister Dr . Drach wohnte
erstmals der Sitzung an . Aus dom Blütenstrautz der Vorlagen
sei folgendes hevausgegriffen : Um sein Rathausbauge¬lände nach . Osten zu . zu arrondieren kaufte derStadtrat das alte Wirtshaus zum „Großen Faß " zum Preisvon 145 000 Mk . hinzu . Vorerst wird es für 6000 Mk . weit-er-
verpachtet. — Das Netz der Straßenbahnen wird noch diesesJahr eine recht erfreuliche Erweiterung erfahren , da der Bürger¬
ausschutz e i n st i m m i g 522 000 Mk. bewilligte, um eine
Straßenbahn nachSchwetzingen zuerbauen . DieLinie wird 1914 bis nach Eppelheim fertig gestellt werden. Die
Bahn wird durch die Stadt erbaut , welche sie dann zu einer
6,5 proz. Verzinsung 7— 29 260 Mk.) an die HeidelbergerStraßen - und Bergbahn A .-G . weiterverpachtet. StadteigeneBahnlinien laufen dann 6 an der Zahl , außer der Bergbahn.— Die Stadtteile Handschuhsheim und Schlierbachwerden m>it einem Aufwand ' von 231700 Mk. an die e le k »
irische Energie an ge schlossen . Desgleichen wird derStrom im Stadtteil Neuenheim mit einem Aufwand von 90 000Mark verstärkt. — In die Gewerbeschule werden von jetzt ab
auch die weiblichen Lehrlinge der Schneiderinnen , Putzmacher¬innen usw. eingewiesen werden . (90 Schüler .) — Zu einem
interessanten Kampf zwischen bürgerlichen Parteien und der
Sozialdemokratischen Partei kam es über das Prinzip der
Handelsjahresschule , welche von den sozialdem .Vertretern abgelehnt wurde , mit der Forderung , die
Handelspflichtschule auszubauen , anstatt privilegierte Schulenfür die bemittelteren Klassen zu schaffen . — Recht lebhaft wurdees auch bei der stadtr . Vorlage über die Erteilung einer
Vollmacht zur gelegentlichen Aufnahme von
Anleihen im Gesamtbetrag von 10 -Millionen Mark . Dieeinen wollten nur Vollmacht über 5 Millionen , die andern über7 Millionen geben, wieder andere monierten den angedeuteten
Zinsfuß . Nach endlosen Debatten siegte der stadträtliche An¬
trag , 10 Millionen zur gegebenen Zeit getrennt aufzunehmenzu einem Zinsfuß von 4—4Ya Prozent . Das Anlehen wird in
auf den Inhaber lautende Schuldverschreibungen auSgegeben. —
Als letzte Vorlagen wurden die Gehälter der neuge¬wählten Bürgermeister festgesetzt . Es erhält der
1 . Bürgermeister (bisher 2 . Bürgermerster ) statt 8000 Mk . jetzt9000 Mark . In 6 Jahren (2 Raten ) werden 10 000 Mark er¬
reicht sein . Der 2 . Bürgermeister , Reg.-Baumeister Dr . Drach,erhält Anfang 6000 Mk., steigerst» in 4 Zulagen i 3 Jahre auf8000 Mark . — Die Nation«Illiberalen boten der Welt wieder das
politische Trauerspiel , daß einige ihrer Vertreter Vorlagen be-
schließen halfen urrd dann in der Bürgerausschußsitzung mit
derselben Ueberzeugung dagegen zu stimmen. Echt national¬liberal !

* Ein Zentrumssieg . Bei der Bürgermeisterwahl in Neu¬
stadt i . Echw. wurde der Kandidat des Zentrums Hauptlehrer
Mols Winter mit 37 Stimmen zum Bürgermeister gewählt .Der seitherige Bürgermeister Adolf Schovk (Lib .) erhielt 33Stimmen .

* The Lctzchstreufrage . Unserem Artikel in Nr . 112 findzwei sinnentstellende Fehler unterlaufen . ES muh an gegebenerStelle heißen : Auch die Gemeinde Forchheim hat das nachge»
suchte Moosstreu noch nicht erhalten . Ferner ist a . a . O . nicht,wie vermutet wird, « treu verkauft worden, sondern Dtroh . WirLitten, das richti-Wustellen.

* Aerztliche Untersuchung der abgehenden BolkSschüler .Die Frage der ärztlichen Untersuchung der ab¬
gehenden BolkSschüler mit Rücksicht auf ihre Berufs¬wahl wird schon seit einiger Zeit in Erwägung gezogen. Durchdie Ausführungsbestimmungen zum Schulgesetz ist nunmehrKlarheit über die Tätigkeit dek Schularztes geschaffen . DerStadtrat von Freibuvg hat nun die fakultative ärztliche Unter¬
suchung der Lehrstellen suchenden Knaben hinsichtlich ihrer Be¬
rufswahl durch den Schularzt genehmigt . Als Zeitpunkt des
Beginns dieser Maßnahme ist der 1 . Oktober ds . IS . bestimmtworden.

stus dem Laude.
Durlach.

Sozialdemokratischer Setein . Auf die morgen Dienstagabend pünktlich X9 Uhr im „Schwanen " stattfindenden Mit¬
gliederversammlung mit dem Bor trag von Gen . Kolb über :
„Die Volksschuldebatten im badischen Landtag "
machen wir nochmals aufmerksam . Insbesondere erwarten wir ,daß die Mitglieder der BürgerauSschutzfraktion mög¬lichst vollzählig erscheinen. (Siehe Vereinsanzeiger .)— Verhaftet wurde am Samstag nacht der hier wohnhafteledige 25jährige Arbeiter H. Geist unter dem dringenden Ver-
dacht , vor etwa 14 Tagen auf der Stupfericher Straße an einer
Frau von Stupferich einen Notzuchtsversuch verübt zu haben.<3 . hat die Tat bereits eingestanden.' — DaS 50jährige Jubiläum des Gesangvereins „Lyra", dasder Verein am gestrigen Sonntag beging, war auch von aus¬
wärtigen Gesangvereinen stark besucht . Am Vormittag fandunter sehr starker Beteiligung ein Wettgesangskonzert in der-„Festhalle" statt . Am Nachmittag bewegte sich ein großer Fest¬
zug durch die fabpengeschmückten Straßen der Stadt . Leiderwar das Wettersngünstig .
iFttlingen .

i—i Auf djjh Bertstwuensmännersitzung, welche heute abendbei HenSle stattfindet , machen wir die Gewerkschaften und
Sport «ereinÄeitungen nochmals aufmerksam .

— BoranfchlagSberajtung. (Fortsetzung.) Die Ausgabe¬
positionen . Zu verschiedenen Beanstandungen und Wün¬
schen dab der Voranschlag für Bauunterhaltung und die vorge¬sehenen Ausgaben für Grundstücke etc. Veranlassung . Unserer¬
seits wurde die enorme Ueberfchreituny der Ausgabe für die
Renovierung des LauerturmS ( Voranschlag 700 Mk . , Ausgabe1320 Mk . ) beanstandet , wobei der Vorsitzende aber kategorisch
diesene Punkt zur Beratung bei dem Rechenschaftsbericht ver¬wies . Auf einer Beschwerde unsererseits , die Lüftungsver¬hältnisse in der Festhalle betr . , teilt der Vorsitzende mit , daßVentilationen eingebaut werden. Eine Verbesserung des Turn -
betriebs kann mit dem Freiwerden des alten Schlosses erfolgen.»Einem von uns gestellten Antrag , die Bepflanzung der Stra¬
ßen möglichst mit Obstbaumen vorzunehmen , will die Stadtver¬
waltung tunlichst Rücksicht tragen . Gemeinderat Raab undB .A .M . Lauinger s'Zentr .) wenden sich gegen den Antrag ,sie halten ihn für nickt zweckmäßig . Weiter äußerten wir
Wünsche nach Einfriedigung und Wasserversorgung der Schre¬
bergärten , Hörsamkeit bei der auswärtigen Jnferierung von
HckAversteigerungsinferaten , Herrichtung der alten Brunnen¬
sstuben, bessere Instandsetzung der Gehwege und Besprengung
Lerkelben im, SauMle^- Aufbesserung dek HolzaartenwächtevS

_ Montag, den 18. Mai 1914
und anderes mehr . Teilweise kann den geäußerten WünschenRechnung getragen werden. Gegenüber Ausführungen , daßOffiziere deS Karlsruher Reitervereins bei ihren Schnitzel¬jagden städtische Anlagen beschädigten, ohne daß sie, wie -das
„anderenfalls " der Fall gewesen wäre , in Strafe genommenworden wäre , wendet sich der Kulturmeister M a ck e r t. Er
mußte jedoch zugeben, daß man sich mit der Entschädigung be¬gnügt hat . Andere Leute kämen nicht so glimpflich weg . BeimTite -l „Volksschule "stellten wir den Antrag , das ganze Wolks¬
schulwesen statistisch zu erfassen und die Rechenschaftsberichteden Bürgeransschuhmitgliedern zugehen zu lassen , denn erstdann könne man sich über -die Verhältnisse an unserer Volks¬
schule richtig -orientieren . Die vorhandenen Schulsäle sindschon lange unzureichend und einzelne Klassen überfüllt . Das
Mädchenturnen gehöre eingeführt und auch für FerienkolonienVorsorge getroffen . Diese Ausführungen brachten -den Ge¬meinderat Raab in die Wolle, jedenfalls konnte er aber der
geübten Kritik die Berechtigung nicht abfprechen und so bestä¬tigte er mit seiner beleidigenden Bemerkung , als ob die So¬zialdemokratie „Theater " spiele , nur die vorgebrachten Mängel .Es wurde deÄhalb auch mit Recht unsererseits der VorwurfRaabs energische zuriickgewiesen . (Schluß folgt.)
Baden -Baden .

— Tagung . Die südwestdeutschen Neurologen und Irren¬ärzte halten ihre diesjMrige Wanderversammlung am 23. und34. Mai im Blumensaale des KonversationShauses dahier ab .In der ersten Sitzung am SamStag vormittag sollen Vorstel¬lungen von Kranken erfolgen . An die zweite Sitzung am Nach¬mittag schließt sich ein gemeinsames Essen im Restaurant des
Kurhauses an . Die dritte Sitzung findet Sonntag vormittagstatt . Es sind im ganzen 23 Vorträge angemeldet .—- Die Thermen besser als alle affderen Heilmethoden. Eshatte eine Zeitlang den Anschein , als könnten die zahlreichenneuentdeckten Heilmethoden, die in den letzten Jahren , nament¬
lich durch die Fortschritte der Elektrotechnik, dem ärztlichen Ein¬
greifen in die Hand gegeben worden sind , die natürlichen Heil¬quellen in den Hintergrund drängen . Dasselbe glaubte manvon neueren ernährungstherapeutischen Maßnahmen erwarten
zu sollen , welchen durch das tiefere Eindringen in die chemisch-
biologischen Vorgänge des Organismus neue Wege gewiesenworden sind. Man kann nun hier die Beobachtung machen ,daß Mchtiker und Rheumatiker , sowie an Katarrhen der Luft¬wege Leidende und auch andere Kranke nach gelegentlicher Ab-
schwenkung zu den altbewährten Thermen zurückkehren . Inunseren Badeanstalten ist deutlich zu sehen , daß der Ruf deS
Thermalbades und Thermaldampfes und der JnhalationSiuvenbet Aerzten un Patienten in keiner Weife Not gelitten hat und
daß man zu ihren Heilkräften immer wieder dnit neuem Ver¬trauen zurückkehrt . In der Erscheinungen Flucht behaupten die
Thermen ihren durch Erfahrung und Erfolg befestigten Platz .Die in den Thermen ruhenden Heilkräfte , die natürlicheWärme , ihre festen Bestandteile und die Radioaktivität habendurch die wissenschaftlichen Errungenschaften der neueren Zeiteine fördernde . Me Empirie stützende Deutung erfahren . Die
vorhandenen Einrichtungen gestatten, dieselben gleichzeitig durchBäder , Trinkkuren und Einatmung der natürlichen Radium »
emanation zu sich gegenseitig ergänzender und gesteigerter Wir¬
kung zu bringen . Was die Natur hier spendet, ist unersetzlichund mit nichts zu vergleichen. Die ganze Entwicklung Baden-Badens lehrt , daß es eine von Zufälligkeiten unabhängige Heil¬stätte geworden ist , der die Natur -dauernd und die Monate
lebensfrohen Verkehrs als Episoden , einen unvergleichlichen
Schmuck und schimmernden Reiz verleihen.— Die Frequenz der sich hier zur Kur aufhaltenden Frem¬den hat die Zahl 17 884 erreicht.
Offenburg.

— Frauen im Gemrindrdienst . W-ie die Press« meldet, ist
kürzlich die erste Frau in den Berliner Armenrat gegen eine
erhebliche Minderheit gewählt worden. Die Stadt Offenburggenießt schon seit einer langen Reihe von Jahren den Vorzug,die erste Stadt Deutschlands zu fein, die auf Antrag unseres
Genossen M o n sch Frauen in den -Armenrat berief . Aufs aller¬
beste hat sich diese Tätigkeit der Frauen im -Rathaus — wie jetztIn vielen Städten — -bewährt . So wird auch später mit der
Wahl von Frauen in anderen städtischen Aemtern sicher sich der
gleich gute Erfolg zeigen.

— Vom Bahnhof . Unser Bahnhof steht bekanntlich, war
Unbequemlichkeiten für das reifende Publikum betrifft , einzigda. Ganz abgesehen von dem Fehlen einer mittleren Unter¬
führung , hat der Reisende mit feinem Handgepäck einen förm¬
lichen Kilometerweg dreimal hin und her zu machen , wenn er
seine Sachen zum Aufbewahren geben will. Hunderte scheuendeshalb einen kurzen Besuch unserer schmucken Stadt Offen¬burg . Mit Leichtigkeit hätte man die Stadt vor diesem stetenNachteil dadurch bewahren können , wenn man da» leer stehendeLokal am südlichen -Bahnhofeck als kleines Gepäckbureau ver¬wendet hätte . Aber nein , um ein paar Mark Miete herauSzu-
schlagen , hat man nun das Zimmer an die Straßburger Stra¬
ßenbahn, die auf Wünsche Offenburgs , trotz 190 000 Mk . -Bei¬
trag , nie « ngeht, verpachtet. Nur immer geduldig und zufrie¬den, das ist hier die Parole .

* Forbach, 15 . Mai . Im März fand bekanntlich auf -der
OrtSstrahe eine Schlägerei statt , bei der ein Italiener so schwer
verletzt wurde, daß er einige Tage darauf starb. Vor einiger
Zeit wurden zwei Burschen verhaftet , unter dem Verdacht, an
der Schlägerei beteiligt gewesen zu sein. Gestern wurden drei
weitere Verhaftungen vorgenommen , fodatz nun 5 Personen er¬
mittelt sind , die an der Affäre beteiligt waren . Ob der Haupt¬täter darunter ist, konnte noch nicht festgestellt werden.* Pforzheim » 1b. Mai . Der verheiratete Kaufmann B « t <
tarius , welcher hier , früher in Karlsruhe , ein Delikatessen¬
geschäft betrieb , machte seinem Leben durch Erschießen ein Ende .* MMnheim , 17. Mai . Beim Abladen von Bierfässernwurde ein Bierkutscher durch ein stürzendes Faß schwer verletzt;er wurde ins Krankenhaus gebracht.

* Mannheim , 17 . Mai . Der Polizei gelang es gestern,einen Verbrecher in Frauenkleidern in der Nähe des Suez¬kanals am Bahnhöfe festzunehmen. Schon seit mehreren Tagenwurden einzelne Herren , die abends im Schloßgarten spazieren
gingen , durch eine sich dort herumtreibenoe Frauensperson un¬
züchtig angerempelt und jedesmal fehlte ihnen , als sie sich ent¬
fernte, ein Wertgegenstand . Die Kriminalpolizei überwachte
deshalb während der letzten Nächte den Schlosspark und heute
früh lief ihr die Pseudo -Frau in die Hände . ES ist ein alter
Verbrecher, den sie erwischt hat : der 41 Jahre alte Kellner
Franz Fleischmann aus Kipfenüerg in Oberbahern , ein
vielfach vorbestrafter Zuchthäusler ; er war Ende April aus dem
hiesigen Krankenhaus entlassen worden und hat sich seither
herumge trieben .

* Mannheim , 15. Mai . Einem Schwindler ist hier der
Kaufmann Wilhelm Sander aus Karlsruhe in die Hände
gefallen . Auf eine Anzeige in Mannheimer Blättern , wonacheine Maschinenfabrik einen kaution-sfähigen Mann als Portier
üche , meldete er sich . Er erhielt darauf eine von Mannheim
»atikrte Aufforderung , sich am nächsten Tage bei dem Vertre¬
ter der Gesellschaft , Dr . phil. Ä. Felden , mit den Zeugnissenund mit Kautionsnachweisen zu melden. Der angebliche Dr .
Selben sah die Papiere durch, brachte sie anscheinend in einett

mschlaa . versiegelte diesen und gab ihm den- Sander mit der

Aufforderung , nach Mannheim zu fahren und sich in der Fabrikvorzustellen. Als Sander nach Mannheim kam , wurde er ge.wcchr, daß die Fabrik , für die er engagiert war , in Mannheimüberhaupt nicht existiert. Als er -den Briefumschlag öffnete,fand er eine zerrissene Zeitung darin . Der angebliche Dr . F« i.den hatte das Sparkassenbuch und die Militärpapiere Sander )auf die Seite geschafft und aufgrund - des Buches das Guthabendes Sander abgehoben. Zur Legitimation dienten ihm dabeidie Militärpapiere Sanders . Der Schwindler ist ein Mann der30er Jahre .
* Orsingen, 17. Mai . Die Kühe des Schuhmachers Fritsch,scheuten vor einem Motorrad , gingen durch und rannten mitdem Wagen gegen einen Baum . ToS 3 Jahre alte Kind desIgnaz K e s s i n g erlitt einen Bruch der Wirbelsäule und stachbald darauf .

Pfingstreise der Arbeiterimion Zürich.Wir machen diejenigen Genossen und Genossinnen , di«Heuer diese Reise wiederum mitmachen wollen , darauf aufmerk¬sam, daß der Billettverkauf in den nächsten Tagen geschloffen-werden muß . Die Reise selbst geht dieses Jahr über den Gott¬hardt nach Mailands Ankunst in Mailand Pfingstsonntag mor¬gens 11 Uhr, Rückfahrt Pfingstmontag mit Fahrt auf demLuganosee und Ankunft in Zürich Pfingstmontag abends gegen11 Uhr. Der Fahrpreis beträgt 26 Mk . und ist dabei die Fahr ,ab Zürich, die beiden Mittagessen , Frühstück und Abendesseninbegriffen . Billetten gegen Einsendung des Betrages und90 Pf . Porto für eine Sendung bei Karl Borhölzer , Stutt -gart , RotebühlstvaßeOl.
* Wie „berichtigt" wird. Zu dem von uns in der Nr . 111unseres Blattes unter vorstehender Ueberschrift gebrachten Ar.trkel, in dem wir die von Herrn Bissinger seinerzeit an uns ge.richtete Berichtigung kritisierten , teilt uns Herr Bissinger mit ,daß er sich im Trauerhause und am Grabe bei -der Beerdigungin Malsch anständig betragen habe. Noch der Beerdigung sei erallerdings mit Bekannten in der Wirtschaft gewesen, wo gezechtworden sei . Daß seine Angaben stimmen, gehe daraus hervor,daß die, Hinterbliebenen selbst sowie eine Anzahl Leute in

Malsch, die n i ch t bei ihm beschäftigt -sind, das Schriftstück un.
terschrieben, aus dem bestätigt wird, daß er sich -korrekt betragenhabe. In der genannten Beleidigungsklage lehnte das Gerichtdas Verhör zweier geladenen Zeugen ab , weil diese Frag «»
nichts mit dem Gegenstand der Klage zu tun hatten -

Soziale Rundschau.
• Die erste Generalversammlung der BolkSfürsarge wirddom Vorstand für Samstag , 13. Juni 1914 , nach Hamburg ein-

berufen . Die Rechte und Aufgaben der Generalversammlungsind gereglt in den §§ 24 bis 32 des Gesellschaftsvertrags . Teil-
nahmeberechtigt sind die Aktionäre. Jede Aktie gewährt das
Stimmrecht . Den Aktionären werden innerhalb der letzten bei¬
den Wochen vor der -Generalversammlung Eintrittskarten und
Stimmzettel übersandt .

Der Generalversammlung werden die Geschäftsergebnissedes ersten Geschäftsjahres vom 1 . Juli bis 91 . Dezember 1913
vorgelegt werden, die sie zu prüfen und über die Verwendungder erzielten Geschäftsgewinne sie Beschluß zu fassen hat.Die vom Vorstand im Einverständnis mit dem Auffichtsratunter Ziffer 5 der Tagesordnung vorgcschlagenen Aenderungendes Gesellschaftsvertrags betreffen eine rein redaktionelle Acnde.
rung des 8 23 und die Neueinfügung eines Paragraphen be-
treffend die Verwendung etwa vorhandener Ueberschüsse bei
Auflösung der Gesellschaft .

Da die Geschäftsergebnisse für das erste Halbjahr sowohl in
Hinsicht auf die Antragsproduktion als auf den finanziellenErfolg sehr erfreuliche sind , darf man der Generalversammlungmit Freuden entgegensetzen .

Die Funktionäre der VolkSfürsorge in allen Teilen deS
Reiches , die durch ihre mühe- und opferreiche Arbeit die Erfolge
ermöglicht haben, dürfen ihren schönsten Lohn darin sehen , wenn
die Generalversammlung schon im ersten Jahre der Gewinn¬
reserve der Versicherten eine nennenswerte Summe zuführenkann.

PferBe- und Hunbeflelschkonsum —- Folgen Äpr Te-weruittg.
Der soeben veröffentlichte amtliche Bericht -des städtischen
Schlacht» und ViehhofS für Augsburg für das Jahr 1013 weist
einen weiteren erheblichen Rückgang der Schlachtungen und des
Fleischkonsums auf . Der Verbrauch an Fleisch betrug im Jahre
1013 pro Kopf der Bevölkerung 64,4 Kilogramm . Gegenüberdem Vorjahre ist der Konsum um 2,6 und gegenüber dem Jahre
1010 um 12,6 Kilogramm zurückgegangen. Gleichzeitig hat der
Konsum an Pferdefleisch ständig zugenommen , und im Jahrs
1018 verzeichnet der Bericht zum erstenmal -das gewerbsmäßige
Schlachten von Hunden im städtischen Schlacht Hof. — Der Be¬
richt konstatiert ausdrücklich, daß nicht ein Mangel an Vieh die
Ursache des Rückgangs der Schlachtungen und des Fleischkon .
sums gewesen ist , sondern lediglich die teuren -Fleisch¬
preise . Und trotzdem die Absperrung vor -dem Auslande im
Interesse der Agrarier .

* Waltdorf , 14. Mai . Ern Fleffcherkrieg, bet dem das
Publikum einen Vorteil hat , ist, wie das „Heidelberger Tag¬blatt " berichtet, hier zwischen den alteingeseffecken Metzgernund einem einem -neuzugezogenen Metzger ausgebrochen. Um
diesen kampfunfähig zu machen , haben- die vereinigten Metzgerdie Fleisch- und Wurstpretse ganz auffallend herabgesetzt.Leber» und Blutwurst kosten z. B . 50 Pfg . das Pfund,Rindfleisch
64 Pfg . und Schweinefleisch 70 Pfg .

Gewerkschaftliches.
* Borbeigelmrgcne Polizeiaktion . In Augsburg veranstäl -

teten am 16 . Februar die Textilarbeiter im Anschluß an ein«
?rosse Versammlung einen Demonstrationszug vor dar Rad¬

aus , um gegen den ihnen anstelle des geforderten freien
Samstagnachmittag ausgezwungenen Montag -Feiertag zu pro¬testieren . Der Zug verlief ohne Zwischenfall, auch das Ein¬
greifen der Polizei änderte daran nichts. Wegen Veranstaltungeines polizeilich nicht angcmeldeten Auszuges wurden nun drei
Teilnehmer mit Strafmandaten von je 50 Mk . bedacht . Nebendem Gauleiter des Deutschen Textilarbeiterverbandes hatte dis
Polizei ganz willkürlich zwei andere Teilnehmer herausgchxij -
fen, den Parteisekretär und einen Schuhmachermeister, Me mit
»er Veranstaltung nicht das geringste zu tun hatten . Währendder Gauleiter den Strafbefehl annvhm , beantragten Me beidenanderen richterliche Entscheidung. Das Schöffengericht Augs¬burg sprach dann auch beide unter Ueberbürdung der Kostenauf die Staatskasse frei , da das Vereinsgesetz nur die Ver¬

anstalter , nicht aber die Teilnehmer eines nicht genehmigten Um .
zuges mit Strafe bedroht.

* 1500 Arbeiter aftsvesperrt . In der Gußstahlfabrik io
Döhlen bei Dresden find zirka 1600 Arbeiter ausgesperrt wor¬den-. Die Aussperrung wurde als Antwort auf eine Lohnbewe¬
gung der Former Und Gießereiarbeiter verfügt . Die Direktion
lehnte -deren Lohnforderungen rundweg ab . Darauf beschlossen
diese Arbeiter einstimmig den Streik ; Me Direktion verlangtedie bedingungslose Zurücknahme der Kündigung , und als sichMe Arbeiter darauf nicht einließen , erfolgte die Kündigungaller Arbeiter . Die Aussperrung besann - am 14. Mai.
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DerKqjnpf Lm Tiesbaugewerbe.
In der Äeiverkschaftszentrale in Karlsruhe fand Don¬

nerstag abend nach Feierabend eine Versammlung der Tiefbau¬
arbeiter von Karlsruhe und Durlach statt , die sich hauptsächlichmit dem Str ei k bei Dyckerhoff u . Widmann beschäf¬
tigte . Berichterstatter war der Vorsitzende der Zweigvereins¬
leitung Karlsruhe des Deutschen Bauarbeiterderbandes . Gen.
A. PhiIipp , der zunächst über die am 18 . Januar in Stutt¬
gart stattgefundene Konferenz der Tiefbauarbeiter
berichtete . Kollege Fischer hielt dort, so führte Philipp aus ,
ein interessantes Referat über die heutigen Zustände im Tief¬
baugewerbe. Er gab ein eingehendes Bild über die Entwicklung
d«S TiefbaugewerbeS und die Zustände in demselben . Insbe¬
sondere geißelte Kollege Fischer das im Tiefbaugewerbe herr¬
schende SubmrffionSwesen, und wies nach, wie gerade in diesem
Aewerbe die Preise in unerhörtester Weise gedrückt werden und
zeigte !das an verschiedenen drastischen Beispielen. Beim Bau
des Entlastungskanals in Karlsruhe betrug das Angebot einer
Firma zwei Millionen , das einer andern sechs Millionen .
Den Schaden bei diesen Zuständen hat die Tiefbauavbeiterschaft
zu tragen . . Wo unorganisierte Arbeiter den Firmen zur Ver¬
fügung stehen, haben diese Klassenlöhne eingeführt , die zwischen
28 und 48 Pfg . die Stunde schwanken . Durch diese Klassen¬
löhne wird ein Strebertum und Speichellekertum großgezogen
Die nirgendwo sonst . Nirgends sonst sind aber auch die Un -
fallziffern so hohe wie gerade im Tiefbaugewerbe. 1913 waren
es 29 278 Verletzte, darunter 349 Tote. Diese Zahlen zeigen
lam deutlichsten, wie ungeheuerlich groß die wirtschaftliche Aus¬
beutung der Arbeiter im Tiefbaugewerbe ist, wie rücksichtslos
aber auch die Arbeiterschutzbestimmungen umgangen oder nicht
beachtet werden . Fischer wies darauf hin, daß, solange keine
Organisationen in den Städten bestünden, auch keine bessere
Lohn- und Arbeitsbedingungen zu erreichen sein werden, ebenso¬
wenig wie die Schutzbestimmungen bei Nichtbesteyen einer Or -
gansation beachtet werden. — Ein weiteres Referat hielt Kollege
Harter über : „Sind die Arbeiter des Tiefbaugewerbes zu
organisieren ? " Genosse Harter führte aus , daß es nun auch
möglich geworden fei, in das Tiefbaugewerbe einzudringen .'Eine Schwierigkeit fei allerdings vorhanden, nämlich, daß im
Tiefbaugewereb eine sehr gemischte , durcheinander gewürfelte
Arbeiterschaft vorhanden sei. Es herrsche eine fortwährende
?
Fluktuation. Der feste Stamm eigentlicher Tiefbauarbeiter sei
ehr schwach, das Gros seien die sogen . Wanderarbeiter . Weiter

trägt zur Fluktuation bei , daß im Berufe eine große Zahl
Kleinbauern arbeiten , die, wenn sie nichts im Felde zutun haben, im Tiefbau arbeiten und sich um Organisationen
nicht kümmern . Dieser Zustand bestehe auch in Karlsruhe .ES ist ein Stamm Tiefbauarbeiter vorhanden , aber ein Teil ,namentlich aus E g g e n ft e in , hat keinen Sinn für die Or¬
ganisation . Die Vorteile, die die Organisation erringt , stecken
natürlich auch diese Leute ein . Mit diesen Leuten muß einmal
ein ernstes Wort geredet werden. Entweder sindsie für uns oder gegen uns . Aber so wie jetzt darf der
Zustand nicht mehr weitergehen. (Allgemeine Zustimmung .)
Zu dem Stamm zählt Gen . Harter die Tiefbaumaurer , Fuger ,Erdarbeiter , Zementeure u. a .. Wenn diese zusammenhalten ,dann wird eS möglich fein , den letzten Mann in die Orgonifation
zu bekommen. 13 Firmen haben «bereits Verträge festgelegt »aber immer sind noch Firmen vorhanden, die sich zu keinem
Vertragsabschluß bewegen lassen können .

ES wurde auf der Konferenz weiter festgestellt , daß die
Verhältnisse in Norddeutschland, die noch sehr traurig sind , auch
auf den Süden ihre Wirkung ausüben . Die Organifationsver -
bältnisse sind im Norden , besonders in Berlin , seht schleckte . —
Die Konferenz beschäftigte sich besonders eingehenv mit den
sogen . Weltfirmen im Tiefbaugewerbe . Die Anschauungen der
Konferenz wurden schließlich in folgender Resolution nieder -
gelegt :

t %
1. Die Konferenz ist der Ueberzeugung, daß die Organi¬

sierung der Tiefbauarbeiter für diese selbst ein dringendes
Bedürfnis ist und daß auch die Grundlagen dafür Vorhandei
sind . Die Konferenz ersucht alle Verbandsinstanzen , mit aller
Kraft die Agitation für diesen Beruf aufzunehmen . Um die
Agitation planmäßig und erfolgreich betreiben zu können ,
ersucht die Konferenz den Verbandsvorstand , das erforderliche
Material zu beschaffen und den in der Agitation tätigen Kol¬
legen zur Verfügung zu stellen . Die Konferenz erwartet , daß
diese Anregungen überall befolgt werden und verspricht sichdavon bet der Organisierung der Tiefbauarbeiter gute Er¬
folge .

2. Die Konferenz hält den Abschluß von Tarifverträgen
für dar Ttefbaugewerbe für dringend geboten. In der Er¬
kenntnis, daß die sogenannten Welt- und Wänderfirmen der
Tarifidee feindlich geenüberstehen, ist zur Erreichung von
Tarifverträgen eine Bewegung auf breiter Grundlage not¬
wendig. Die Konferenz hält es für geboten, daß in den ver¬
schiedensten Bezirken zu gleicher Zeit ein Vorstoß gegen diese
Firmen unternommen werde. Sie ersucht den Verbandsvor -
stand, diese Bewegung einzuleiten , soweit die Möglichkeit dazu
vorliegt.

3. Die Konferenz richtet an alle Vertreter in den Staats¬
und Gemeindeparlamenten die dringende Bitte , dahin zu wir¬
ken, daß bei Vergebung von Arbeiten tariftreue Firmen den
Vorzug erhalten ."

Schließlich beschäftigte sich die Konferenz noch mit der Ein¬
haltung der Kartellverträge mit anderen Organisationen . Auchhier wurden verschiedene Mißstände zur Sprache gebracht. Auchin Karlsruhe müsse verschiedenes anders werden.

Im Anschluß an diesen Konferenzbericht besprach dannGen. Philipp in ausführlicher Weise den Streik bei der
Firma Dyckerhoff u . Widmann in Karlsruhe . Durchden Streik in Karlsruhe ist der Widerstand der organisierten
Tiefbauunternehmer gebrochen worden. Die Tiefbauarbeiter in
Hamburg standen den Kollegen in Karlsruhe hilfreich zur Seite .
Nachdem die Firma zuerst nicht zu Verhandlungen vor dem
Gewerbegericht zu bewegen war , war sie sofort dazu bereit , als
die Sympathiekundgebung der Hamburger Kollegen erschien .Die Firma erklärte nun . einen Tarifvertrag abschließen zuwollen. In weiteren Verhandlungen fand dann die Festlegung
des vorher Vereinbarten statt . Mit 13 Firmen bestanden be¬
reits Darifvertäge . Die Arbeitervertreter nahmen an , daß bei
den Verhandlungen mit der bestreikten Firma die bestehenden
Verträge mit anderen Firmen als Grundlage gelten wo ode , tt>ices ja auch überall der Fall zu sein pflegt. Das Schiedsgerichtfällte jedoch einen Spruch , der viel niedrigere Löhne dorsah, wieän den bestehenden Verträgen festgelegt ist. Damit konnten sichdie Arbeitervertreter nicht einverstanden erklären. Es wurde
Einspruch beim Haupttarifamt in Berlin eingelegt. Als die
VcrhaEungsN in Berlin beginnen sollten , wurde den Arbeit-
vehmervertretern bekannt, daß auch die Arbeitgeber von Karls¬
ruhe Einspruch erhoben hätten und dazu noch Anträge ein¬
gereicht hätten , die wesentliche Verschlechterungen enthielten ,Sinter diesen Umständen sahen sich die Arbeitnehmervertreter ver¬
anlaßt , die Verhandlungen abtzulehnen. Es fanden dann wei-stre Verhandlungen in Karlsruhe statt . Es wurde von den
Arbeitgebern wieder ein Schiedsgericht vorgeschlagen mit Herrn
Gtadtrechtsrat Neukum als Unparteiischen. Darauf konnten sich
jedoch di- Vertreter der Arbeiter nicht einlassen, denn in die
Unparteilichkeit des Herrn Neukum konnten sie noch dessen
^ erhalten beim ersten Schiedsgericht kein Vertrauen mehr
Daben. Die Arbeitgeber wollten dann eine zweite Instanz , die"Uf der Grundlage des ersten Schiedsgericht» verhandeln soll

Montag , den 18 . Mai 1914 .
und deren Entscheid aber dann bindend sein sollte . Diesen
Vorschlag lehnten die Arbeitnehmervertreter ab, sie konnten kein
Vertrauen mehr haben . Gegenüber dem Verlangen der Arbeit¬
geber, daß die >Beschlüsse bindend sein sollten , vertraten die Ar¬
beitnehmervertreter den Standpunkt , daß in letzter Linie immerdie Arbeiterschaft entscheiden müsse , ob sie die Beschlüsse an¬
nehme oder nicht . (Lebhafte Zustimmung . ) So stehen nun die
Dinge . Die Kollegen mögen entscheiden , was weiter geschehen
soll. Wenn es zum Kampf kommt , dann werden die Tiefbau¬arbeiter ihn auch durchzuführen wissen . Verlangt mutz aberwerden , daß die Eggensteiner Ausgräber sich unbe¬
dingt solidarisch erklären . Wenn sie sich weigern, dann habensie das Recht verwirkt , als ehrliche Arbeiter angesehen zu wer¬den . Wir verlangen , daß diese Leute unbedingt Solidaritätüben , das Treiben der Eggensteiner hat die Arbeiterschaft satt.Wenn sie die Errungenschaften mit einstecken wollen, dann sol¬len sie auch mit darum kämpfen. Wenn es zum Kamps kommt ,dann mutz die Arbeiterschaft einig sein , dann kann sie den Kampf
aufnehmen mit dem Rufe : Cs lebe der Kampf! —> Mit leb¬
haftem Beifall bezeugte die Versammlung ihre Zustimmung zuden Ausführungen des Kollegen Philipp . — In der anschlie¬ßenden Diskussion stellten sich alle Redner auf den Standpunkt ,daß unbedingt in letzter Linie die Arbeiterschaft über Annahmeo-der Ablehnung des Schiedsspruchs zu entscheiden habe . — Kol¬
lege Graste ! regt , um die Agitation noch intensiver zu ge¬stalten , die Schaffung einer Agitatiönskommission an . HerrnNeukum könne man nicht mehr als Unparteiischen anerken¬
nen . — Kollege Völpel bittet , daß auf keinen Fall in Ver¬
handlungen unter den bestehenden Löhnen als Grundlage ein¬
getreten werde. Die Meinung der Versammlung wird dann in
folgender R eso l u t i o n niedergelegt :

„Die am 14. Mai stattgefundene Versammlung der Tief¬bauarbeiter von KPlSruhe und Durlach nimmt mit FreudenKenntnis davon , «daß es in Karlsruhe gelungen ist, mit 18
Firmen Verträge üezw. Vereinbarungen für das Tiefbau¬gewerbe abzuschließen.

Sie spricht aber ihr lebhaftes Bedauern darüber aus ,daß das anläßlich des Streiks bei Dyckerhoff u . Wid -
m a n eingesetzte Schiedsgericht, unter Leitung des Herrn Ge -
werbegevichtsvorsitzenden Neukum , den Inhalt - der be
stehenden Verträge , besonders den Stundenlohn und die Zu¬
schläge für Wasserarbeit , nicht berücksichtigt hat, sondern Lohnund Zuschläge erheblich niedriger scstsetzte, als dies in den
abgeschlossenen Verträgen geschehen ist.Die Versammlung spricht ferner auS, daß ein Vertragfür das gesamte Tiefbaugewerbe in Karlsruhe und Durlacherstrebenswert ist und beauftragt die Zweigvereinsleitung , anallen diesbezüglichen ferneren Verhandlungen teilzunehmen.Die Versammlung beauftragt die Zweigvereinsleitung ,auf Samstag , 28 . Mat , eine weitere Versammlung aller Tief¬bauarbeiter mit der Tagesordnung : «Bericht über die Ver¬
handlungen und Stellungnahme hierzu" einzuberufen und
versprechen die Versammelten gleiö^ eitig, dafür zu sorgen ,daß der letzte Tiefbauarbeiter in dieser Versammlung er¬
scheint .

"
Die Resolution wird einstimmig angenommen. Auch der

Anregung des Kollegen Grassel betr . Agitationskommission wird
einmütig zu^estimmt . Auf Vorschlag aus der Mitte der Ver¬
sammlung wird beschlossen , die Versammlung am 23. Mai , nach¬mittags 5 Uhr, beginnen zu lassen . — Zum Schlüsse weist der
Vorsitzende Philipp auf den Kampf bei der Firma Herling hin.Das Verhalten des Herrn Herling , der den Vertrag gebrochenund seinen Arbeitern mit Reversen kam , wurde dabei einer
scharfen, aber berechtigten Kritik unterzogen . Leider haben sich
sechs Rausreißer gefunden , die dem Unternehmer ArbeitswW -
gendierste leisten . Auch Herr Herling wird noch lernen , daß ermit Arbeitern wie mit Menschen zu verkehren hat und daß ermit diesen geschlossene Verträge zu halten hat . Es sind alle
Baustellen dieser Firma gesperrt . — Die nächsten acht Tageweiden nun tee Entscheidung bringen , ob im TiefbaugewerbcKrieg oder Frieden herrschen soll. Die Entscheidung liegt ledig¬
lich bei den Unternehmern .

stuqeHer Stadt -
* Karlsruhe, 18 . Mai .

Die Stadtverordnetenwahlen und die bürgerlichen
Parteien .

In den Versammlungen , die von den bürgerlichen Par -teien bis jetzt abgehalten wurden , ergingen sich die Refe¬renten und Diskussionsredner in den schwülstigen Redens-arten über ihre Tätigkeit auf dem Rathause ; mit Pathosbetonen sie , wie gerade sie allein die Interessen der Allge -
meinheit auf dem Rathause gewahrt hatten . Wie ist esaber in Wirklichkeit? Es wird von keinem der bürger¬
lichen Vertreter erstnlich bestritten werden können , daß esimmer der heftigsten Kämpfe und des energischsten Auf¬tretens der sozialdemokratischen Fraktion bedurften, um
wirklich im allgemeinen Interesse liegende Fortschritteauf dem Rathause durchzusetzen . Welcher gewaltigen Ar¬beit bedurfte es z . B>, um die Stadt davor zu bewahren,daß die so teuer bezahlte und mit so außerordentlich großenGeldopfern instand gesetzte Straßenbahn nicht verschachertwurde? Bei der Frage der Straßenbahn haben die Na»
tionalliberalen , Fortschrittler , Zentrum und auchdie Mittelstandsparteien einen Eiertanz aufgefllhrt , der
sehr oft an Lächerlichkeit grenzte. Uebcrall .sind in diesenFragen die Herren halb und halb geteilt, oft auch in dreiTeile gespalten, wenn ein Teil sich der Stimme enthält .Nirgends ein festes , geschlossenes Auftreten . Um es nachoben und nach unten nicht zu verderben, stimmte in allen
die Straßenbahn und das Elektrizitätswerk betref-senden Fragen die bürgerliche Vertretung geteilt . Es läßt
sich durch diese Teilung vielleicht bei den Wahlen ein Ge¬
schäft machen , so ineinen sie wohl. Wir halten die Wählerfür zu einsichtsvoll , als daß sie sich durch solche Manöver
täuschen ließen.

Bei der S ch u I f r a g e trifft das gleiche zu . Nur dem
fortwährenden Drängen der Sozialdemokraten ist es zuverdanken, daß Fortschritte im Lehrplan unseres Volks -
schulwesens zu verzeichnen sind . Der sremdsprach -
l i ch e Unterricht an der Volksschule spielt diesmal in der
Wahlagitation der Bürgerlichen eine gewisse Rolle. „Man
solle den Lehrplan nicht so belasten .

"
„Die Volksschüler

sollen gründlich Rechnen , Lesen und Schreiben lernen,durch fremdsprachlichen Unterricht würden die Volksschü¬ler zur Ueberhebung erzogen," so hieß es in der liberalen
Versammlung . „Eine solche Belastung sei Unsinn," someinte Herr Stadtv . Strobel . Herr Strobel meinte
weiter , er , der Herr Strobel , habe den Sozialdemokraten
ihr Schulprogramm gezeigt ! Mit der Phrase , „die So -
zialdemokraten seien die Religionsfeinde, " glaubt dieser
Herr speziell Geschäft machen zu können . In der Frageder Schülerbiblivtheken sucht Herr Strobel indirekt den
Glauben zu erwecken, als fördere die Sozialdemokratie die
unsittliche Literatur . Das sind weiter nichts wie . zen-

trümliche Redensarten , die man in tausend andern Wahl¬
versammlungen schon ebenso gescheit und ebenso — selbst-
bewußt hat vortragen hören. Wenn man den Bersamm-
lungsbericht über die Zentrumsversammlung im Cafö
Nowack vom 13 . Mai sich genau ansieht, so findet man,daß alles , aber auch alles , was gesagt wurde, geschickt und
jesuitisch spitzfindig verdreht und entstellt wird, was auf
dem Rathause gearbeitet wurde, nur um das Zentrum
möglichst herauszustreichen.

Jetzt , kurz vor den Wahlen , hat man auch allerseitsviele und schöne Worte über die Linderung der Wohnungs¬not . Auch das Zentrum stimmt da salbungsvolle Töne an.
Noch aber fehlen die Taten und die Konsequenz dieserWorte. Wenn Herr Strobel seine Rede schließt, daß das,was das Zentrum auf dem Rathause getan hat, im Ein¬
klang steht mit der Tätigkeit sein er Vertreterim Reichstag und Landtag , so stimmen wir dem
zu , das Zentrum ist in der Gemeinde so reaktionär tätigwie im Lande und im Reiche.

Aehnlich wie bei dem Zentrum steht es bei den Na -
tionalliberalen auf dem Rathause . Die Stellung
dieser Fraktion zur Derkehrsfrage haben wir ja schon be¬
leuchtet . Herr Jakob , der kommende Mann in der natio¬
nalliberalen Fraktion , hat zwar eine große und schöneRede gehalten . Alles , was in der Stadt schon geschehen,bedarf nach seinen Ausführungen der Verbesserung ; aber
bei keinem einzigen Punkte hat Herr Jakob gesagt , wound wann die Verbesserungen kommen sollen . Da saldiertman sich, man will frei Hand haben. Immer und immer
wieder wird betont , daß sich unsere werbenden Anlagen
zugunsten der Stadt entwickelt haben. Daran sind aber
die Nationaliberalen nicht schuld. Was haben denn die
Nationalliberalen getan zu jener Zeit , als sie die alleinige'
Herrschaft auf dem Rathause hatten ? In jener Zeit wur-,den aber nur Geldsacksinteressen vertreten und
das sind u . E . keine Allgemeininteressen. Die gleichen«
Interessen werden auch heute noch von den Nationallibe- ,ralen vertreten . Die Herren sehen in den Versamm¬
lungen Wohl ein , aus gewissen Gründen , daß in Karls¬
ruhe eine Wohnungsnot und Mangel an Kleinwohnungen
besteht , aber für eine durchgreifende Wohnungspolitik von
seiten der Stadtverwaltung waren sie noch nie zu haben .
Große Reden und nichts , aber auch garnichts dahinter .

Hoffentlich zeigen die Wähler durch ihre Stimmabgabe ,daß sie die Politik der Nationalliberalen , sowie der andern
bürgerlichen Parteien auf dem Rathaus« durchschaut habenund lassen sich in deren Versammlungen nicht mehr den
Brei um den Mund schmieren . Die nationalliberale Herr¬
schaft und auch der zu große Einfluß der anderen bürger¬
lichen Parteien auf dem Rathause muß ganz und gründlich
gebrochen werden . Nur dann aber wird Karlsruhe sich

'
vorwärts entwickeln zum Wohle der Allgemein¬
heit " .

Heute abend ,% !9 Uhr im „Auerhahn " : 3 . Bortrag des
Gen . Reimes - Berlin über „Entwicklung des Wirt¬
schaftslebens.

Die Entwicklung des WirtschaftSlebeuS .
Der zweite Vertrag des Genossen Reimes in dem

vom Bildungsausschuß veranstalteten Kursus war wieder
sehr gut besucht. „Die altgermanische Markenverfassung'
und andere kommunistische Wirtschaftsweisen, das Wirt -,
schaftsleben der auf Sklavenarbeit beruhenden Gesellschaft"lautete das Thema dieses Vortrags . Der Redner verbrei¬
tete sich eingangs seiner ' Ausführungen über die Zuständeund Verhältnisse bei den alten Germanen , bei denen das
Mutterrecht bestand, er zeigte weiter , wie allmählich dt«
Entwicklung von der Jagd des Mannes zur Viehzucht
führte . Mit dem Sinken der Arbeit der Ackerbaues zurSklavenarbeit beginnt auch die Frau in ihrer gesell¬
schaftlichen Stellung zu sinken . DaS Mutterrecht trat
nur da in die Erscheinung , wo Ackerbau herrschte , und wo
er von der Frau in voller Freiheit betrieben wurde. Die
Germanen sind festgestelltermahen aus dem Osten in
Deutschland eingedrungen . Aufgrund der vergleichenden
Sprachforschungen nimmt die Wissenschaft an , daß die
Griechen, die Italiener , die Kelten, die Germanen und
die Slaven Abkömmlinge ein und desselben Stammes
find . An den Grenzscheiden, wo die beiden Volksstufen ,
Seßhaftigkeit und Nomadentum , aufeinanderstießen,herrschte dauernd Streit . Die alten Germanen wurden
im Westen von den Römern in Schach gehalten und be¬
herrscht und im Osten bedrängten sie die nachziehendenNomadenvölker, so daß sie also gezwungen waren, sich
seßhaft zu machen . — Der Redner schilderte dann di«
wirtschaftlichen Verhältnisse in der alten Markgenossen¬
schaft. Während der römische Geschichtsschreiber Cäsarim Jahr 62 v . Chr . noch von rein kommunistischem Acker« ,bau bei den Germanen berichtet, finden wir schon 150
Jahre später bei Tacitus nur noch familienweise Boden¬
bebauung . In der Markgenossenschaft herrschten rein de¬
mokratische Grundsätze. Die Markgenossen hielten ohne
Polizisten und Herrschet die Ordnung vollkommen aus-
recht, es waren Einrichtungen da, daß keiner wirtschaftlich
ich über den andern erheben konnte. Weil alle Wirt «
chaftlich gleich waren , waren sie auch politisch

gleich . Wir finden in den Markgenossenschaften eine
glänzende Bestätigung der materialistischen Geschichtsauf¬
fassung , die Gesamtheit der Produktionsverhältnisse bil¬
det die Basis , ans der sich der juristische und politische
Ueberbau erhebt . Ein Rest der kommunistischen Zustände
bei den alten Germanen ist noch zu finden in dem bei uns
tief im Volksbewtttztsein wurzelnden Empfinden , daß der
Wald nicht einzelnen gehören kann, sondern baß er der
Allgemeinheit gehören muß . Mit dem Privateigentum
kam die wirtschaftliche und infolgedessen auch die politisch«
Ungleichheit herauf . Der Redner zeigte dann die Entwick¬
lung von anfangs frei gewählten Markenältesten zUM
erblichen , aus dem sich der heutige Adel entwickelte , ebenso
wie sich ans den alten gewählten Heerführern die heutigen
Fürstenhäuser entwickelten (Herzog nannte Man den
Mann , der vor dem Heere Herzog) .

Die Kenntnis der geschichtlichen Vorgänge ist Notwen¬
dig, um daraus Schlüsse auf die Zukunft ziehen zu kön¬
nen. Gerade was -in dieser. BeKebuna .chie Arbeiter willen
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müssen, wird ihnen in der Schule vorenthalten , es ist des-
halb ein um so größerer Verdienst der Partei , daß sie
solche Kurse veranstaltet . Die Parteigenossen sollten des¬
halb recht zahlreich die Gelegenheit, ihre geschichtlichen
Kenntnisse zu bereichern , benützen . Der Vortrag sand leb¬
haften Beifall .

Bei der Firma Ludwig Seiderer , Glaserei mit Ma¬
schinenbetrieb, Kriegstratze, sind wegen Maßregelung des
Vertrauensmannes Differenzen ausgebrochen. Die Glaser
erklärten sich sämtliche mit ihrem Vertrauensmann soli¬
darisch und stellten die Arbeit ein, sodaß der Betrieb still¬
gelegt ist . Zuzug von Glasern und Maschinenarbeitern
ist streng fernzuhalten .

Zentralverband der Glaser, Zahlstelle Karlsruhe .
* Raufereien . Heute früh 12,45 Uhr versetzte vor einer

Wirtschaft in der Uhlandstratze ein lediger Schlosser nach vor¬
ausgegangenem Wortwechsel einem Kaufmann eine Messerstich
in den Kopf, außerdem stach er bei seiner Verfolgung und Fest¬
nahme einen Schreiner in die Hand . Die Verletzungen sind
Nicht lebensgefährlich. Der Täter ist verhaftet . — Bei einem
Streit zwischen mehreren Personen vor einer Wirtschaft in der
Hardtstraße verletzte gestern abend ein 26 Jahre alter verhei¬
rateter Schlosser einem 33 Jahre alten verheirateten Schlosser
durch einen Messerstich in die Brust lebensgefährlich .
Der Verletzte mußte mit dem Krankenauto ins städtische Kran¬
kenhaus verbracht werden . Der Täter , sowie dessen Bruder ,
der ebenfalls an der Schlägerei beteiligt war , sind verhaftet . —
Wägend einer Rauferei in einer Wirtschaft in Rintheim fiel
gestern abend ein Arbeiter in die am Boden liegenden Scher¬
ben eines Bierglases und zog sich im Gesicht so erhebliche
Schnittwunden zu , daß er ins städtische Krankenhaus ausgenom¬
men werden mußte . — Durch Schläge mit einem Stock wurde
gestern nachmittag vor einer Wirtschaft in der Rüppurrerstratze
ein Taglöhner aus Bergzabern von einem Arbeiter von hier
am Kopfe erheblich verletzt, sodaß ärztliche Hilfe erforderlich
wurde . Durch diesen Vorfall entstand eine größere Menschen¬
ansammlung .

Veranstaltungen.
"Palpst - Lichtspitzle. Das ehemalige Lichtspieltheater hat

letzten Samstag , nachdem es einige Zeit geschlossen war , unter
dem Namen Palast - Lichtspiele wieder seine Vorstel¬
lungen ausgenommen . Das Theater gehört mit seiner gedie¬
genen , geschmackvollen Inneneinrichtung zu den vornehmsten
und schönsten Aufenthalts - und Unterhaltungsstätten dieser
Art in unserer Stadt . Wenn es nun auch fernerhin hält , was
es in seinem Eröffnungsprogramm letzten Samstag verspro¬
chen, dann wird es bald hier eine führende Stellung unter den
Kinotheatern einnehmen . Das Eröffnungsprogramm fällt so¬
wohl durch die Reichhaltigkeit seines Inhalts wie auch durch
dessen Gediegenheit auf . Ernstes und Heiteres , Belehrendes
und Unterhaltendes , Alles ist Vertreter . In herrlichen Natur¬
aufnahmen werden die Berforsenstrudel in Schweden gezeigt,
lehrreiche Bilder find die Aufnahmen von Affen von der Insel
Dorneo . Die Komödien und Humoresken „Moritz siegt über
Sherlock Holmes und „Klara als Tippfräulein " sind von ur¬
wüchsiger Komik, sie erregen Stürme von Heiterkeit . — Auch die,
leider , unvermeidlichen Dramen haben Handlungen , die weit
über dem Turchschnittsniveau stehen. Wem der Inhalt nicht
zusagt, der hat wenigstens einen reichen Genuß an den ge¬
radezu wunderbaren Naturaufnahmen , besonders prächtige
Bilder aus Venedig enthält das große vieraktige Drama „Das
Zauberlied " , das aber auch sonst als ein Meisterwerk der mo¬
dernen Lichtspielkunst bezeichnet werden muß . — Wer sich einige
Stunden angenehme Unterhaltung und Belehrung verschaffen
will, der versäume nicht, auch den Palastspielen einen Besuch
obzustatten .

Neues vom Tuge.
Verhaftung der Kolmarer Mörder .

Paris . 16 . Mai . Die beiden Verbrecher, die den Chauffeur
ermordeten und de« Leichnam den Abhang hinunterwarfen , wur¬
den heute morgen in einem Hotel in Le Havre verhaftet . Sie
fetzten ihrer Verhaftung energischen Widerstand entgegen und
machten von ihren Revolvern Gebrauch. Frutz verletzte sich
selbst tödlich. Er erlptz bald darchuf seine« BertzeGurgpnj. Schn
Komplize konnte überwältigt und verhaftet werden.

! Schweres Brand « nÄlück.l
Darmftadt , 17. Mai . Infolge Gasexplosion entstand gestern

ln einem Hause der Villenkolonie Ludwigshöhe bei Eberstadt
ein Brand , wobei der Privatgelehrte Hehdrich den Tod fand.
Man fand seine Leiche völlig verkohlt vor . Ein bei ihm zu Gast
weilender Herr namens Koch wurde ohnmächtig aufgefunden .
Die Aerzte hoffen, ihn wieder Herstellen zu können.

Fliegerabsturz .
Sebastopol, 16. Mai . Der Militärflieger Sunichkura ist mit

feinem Flugzeug abgestürzt und hat dabei den Tod gefunden .

Prinz Hemrich-flug .
Frankfurt a. M., 17. Mai . Der mit allgemeiner Span¬

nung erwartete Prinz Heinrich-Flug nahm einen inter -
eflanten Verlauf . Tausende von Zuschauern waren her-
beigeeilt, um die Ankunft der Flieger zu erwarten . Von
den 25 Fliegern , die heute früh 4 Uhr in Darmstadt star¬
teten, trafen nach der ersten Etappe auf dem Rebstöcker
Flugplätze in Frankfurt 19 Flieger ein, von denen 17 bald
darauf nach Köln weiterfuhren . 5 Flieger mußten wäh¬
rend des ersten Etappenfluges die Weiterfahrt aufgeben.
Teils mußten sie Notlandungen vollziehen , teils stürzten
sie ab. Flugzeug 14 mußte bei Bruchsal und Flugzeug 28
bei Gernsheim Notlandungen vornehmen. Flugzeug 19
stürzte bei Herrenalb im Schwarzwald ab . Der Führer
Leutnant Waltz blieb unverletzt, dagegen verbrannte der
Beobachter Leutnant Müller vom bayerischen Infanterie -
Regiment Nr . 8. Flugzeug 16 stürzte heute vormittag
9,20 Uhr bei Gernsbach im Schwarzwald ab . Der Führer
Leutnant von Hiddesen vom Dragonerregiment Nr . 24,
und der Beobachter Leutnant Müller vom Jägerbataillon
Nr . 7, blieben unverletzt. Dagegen wurde der Apparat
zertrümmert . Die Landung der übrigen 19 Flieger vollzog
sich in Frankfurt glatt . Nur Flugzeug 29, Führer Schle¬
gel, stellte sich beim Landen auf den Kopf, wobei das Flug¬
zeug, eine Mercedestaube , einige Beschädigungen erlitt .
Bei der Hinfahrt nach Köln wurde Flugzeug Nr . 8 unter
der Führung des Leutnants Pfeiffer vom Fliegerbataillon
Nr . 1 beim Forsthaus Georgenbrunn in der Nähe ' von
Wiesbaden zum Landen gezwungen. Ferner kehrte der
Flieger von Beaulieu nach Frankfurt wegen widriger
Windverhältnisse zurück. Der Flieger Stöffler (Flugzeug
Nr . 38) mußte auf dem Wege nach Köln bei Holzhausen
im Taunus wegen eines Benzinröhrenbruchs eine . Not» !

Montag, den 18 . Mai 1914.
landung vornehmen . Der Flieger sowohl als sein Beglei¬
ter Krause (Diavis ) wurden nicht verletzt . Bei Mainz
stürzte das Flugzeug Nr . 6 ab . Der Führer , Oberleutnant
Kolbe vom Infanterieregiment Nr . 97 , blieb unverletzt.
Dagegen wurde Leutnant Rohde vom Fußartillerieregi -
ment Nr . 7 sehr schwer verletzt . Der Apparat verbrannte
vollkommen . Bis zum Nachmittage waren sieben Flieger
von Köln zurückgekehrt . Einige werden für den Rest des
Tages , die andern morgen und übermorgen erwartet .

Straßburg , 17. Mai . Die Flieger kamen heute morgen
bei einem Nordwind von 20 Sekundenmeter hier an , war¬
fen größtenteils ihre Meldetaschen ab und flogen nord¬
westlich nach Speyer weiter . Um 7 Uhr hatten bereits
von den in Tarmstadt gestarteten 24 Flugzeugen 20
Straßburg passiert. ^

Halberstadt, 16. Mai . Auf dem hiesigen Flugplatz
sind heute «ach 5 Uhr zwei auswärtige Militärflieger ,
Leutnant Wiegandt vom Jnf .-Regt . Nr . 122 , und Ober -
leutnant Fellinger vom Pionierbataillon von Rauch Nr . 3,
die eine Landung vornehmen wollten, aus 500 Meter ab-
gestürzt. Beide waren sofort tot .

Ettenheim , 17. Mai . In der Nähe von Ettenheim
stürzte gestern ein Doppeldecker infolge Bruchs einer Ver¬
bindungsgabel ab . Der Apparat wurde vollständig zer¬
trümmert , die beiden Insassen Leutnant Holzmann von
der Freiburger Fliegerabteilung und sein Beobachter Lt.
Frank blieben unverletzt.

Moosbronn (Amt Ettlingen ) , 17. Mai . In der Nähe
des Althofes verunglückten heute früh kurz nach 7 Uhr
zwei Teilnehmer am Prinz Heinrich-Flug , die Leutnants
Walz und Müller beide vom 8. bayerischen Jnfanterrere -
giment , Ersterer kommandiert zum Fliegerbatarllon
Schleißheim. Sie stürzten mit ihrem Luftverkehrsgesell'
schaft-Doppeldecker Mercedes aus ca. 30—40 Meter Hohe
ab , wobei das Flugzeug in Brand geriet . Der Beobachter,
Ltnt . Müller kam beim Absturz unter den Apparat zu
liegen, der in Brand geraten war und konnte nur als ver¬
kohlte Leiche geborgen werden ; dagegen kam Leutnant
Walz, der aus dem Flugzeug geschleudert wurde , mrt ge¬
ringen Verletzungen davon ; , «r konnte schon am Nach,
mittag weiterfahren . Die Leiche von Leutnant Müller
wird nach Germersheim seiner Heimat geschafft werden.

' in ReWMe.
Glänzende Erfolge der Sozialdemokratie .

Straßburg , 18. Mai . Das Resultat der Straßburger
Gemeindewahl konnte mit Sicherheit noch nicht sestgestellt
werden. Entschieden ist nur , daß in zwei Vorortbezirken
zusammen 9 Sozialdemokraten gewählt sind, da¬
runter die Reichstagsabgeordneten P e i r o t e s und
B ö h l e ; in dem dritten Vorortsbezirk müssen Nachwahlen
stattfinden , doch haben auch dort die Sozialdemokraten
einen starken Vorsprung . Von der Innenstadt fehlen noch
einzelne Wahlbezirke. Das Resultat gestaltet sich ungefähr
so , daß die Fortschritler in der Innenstadt etwa 4000
Stimmen , das Zentrum etwa 3000 , die Sozialdemo¬
kraten 6500 und die Mittelpartei 1500 erhalten haben.
Durch den Proporz des zweiten Wahlgangs dürste sich nach
vorläufigen Berechnungen das Resultat so gestalten, daß
der kommende Gemeinderat sich aus 16 Sozialdemokraten ,
1 Fortschrittlern , 7 Zentrumsmitgliedern und 2 Mittel¬
parteilern zusammensetzen wird .

Mülhausen , 17. Mai . Die Gemeinderatswahlen haben
als entscheidendes Ergebnis gebracht,,daß die Wahlkreis¬
einteilung das Gegenteil dessen bewirkte, was mit ihr er¬
reicht werden sollte : Die Sozialdemokraten haben
in zwei städtischen Bezirken zusammen 14 Sitze er¬
obert . Die Durchschnittsziffern lauten : Fortschritt¬
liche Volkspartei 2606 , Zentrum 3046 , Wirtschaftliche Der-
einigung 1781 , Sozialdemokratie 6253 .

Colmar , 18. Mai . Das um 2 Uhr nachts bekannt ge-
gebene Wahlresultat ist folgendes : Gewählt sind elf Mit¬
glieder des Blocks , unter ihnen ein Sozialdemokrat und
ein Mitglied der klerikalen Partei . Der bisherige Bürger¬
meister Blumenthal , der nicht wiedergewählt wurde , er¬
hielt von 33 Kandidaten die geringste Stimmenzahl mit
2520 Stimmen .

Letzte Nachrichten.
Zum Fall Abresch. .

München, 16 . Mai . Die Kammer lehnte die Erlaubnis
zur Strafverfolgung des Abgeordneten Abresch ab .
Abresch soll sich durch die in einem Zivilprozeß erfolgte
Verwertung eines Briefes , den er vom Kriegsgerichtsrat
Wolfhügel als Abgeordneter erhielt , der Unterschlagung
schuldig gemacht haben.

Das amtliche Wahlresultat .
Stendal , 16 . Mai . Das amtliche Wahlresultat der Er -

satzwahl im Kreise Osterburg - Stendal weist folgende Zif¬
fern ans : Hösch (kons.) 12 221 , Wachhorst de Wente ( llb.)
7 033 , Beims (Soz .) 6 925 Stimmen . Mithin hat Stich¬
wahl zwischen Hösch und Wachhorst de Wente stattzuflnden.

Mordprozeß der Madame Caillaux.
Paris , 17. Mai . Der Staatsanwalt hat die Akten in

Sachen der Frau Caillaux geprüft und fordert nun die
Verweisung der Angeklagten vor das Schwurgericht unter
der Beschuldigung des beabsichtigte « und vorsätzliche«
Totschlags. Der Advokat Labori wird Frau Caillaux
verteidige«.

Prozeß Sviha .
Prag , 16 . Mai . In dem Ehrenbeleidigungsprozeß

des Abgeordn. Sviha gegen den Redakteur des „Narydti
Listy "

, Heller, wegen Veröffentlichung eines Artikels, in
dem behauptet wird , daß Sviha gegen Entlohnung der
Polizei Spitzeldienste geleistet habe , hat der Gerichsthof
den Angeklagten freigesprochen . Die Geschworenen waren
einstimmig der Meinung , daß der Wahrheitsbeweis er¬
bracht worden sei.

Der weiße Wolf.
Peking , 16. Mai . Telegramme ans Lanchowfu in der

Provinz Kansu besagen, daß der Weiße Wolf am
,
4 . d. M.

Tsintschu plünderte , wobei viele Personen getötet und
verwundet wurden . Amtliche Nachrichten zufolge plün¬
derte der weiße Wolf darauf noch Tfinan und wurde
dann am 13. unter großen Verlusten geschlagen.

Die Blutschuld der amerikamschen Miliz.
Neuyork, 16. Mai . Außer dem Major der Miliz Ham-

rock, gegen den 52 Anklagen wegen Mordes , Brandstif.
tung , und Plünderung in Colorado erhoben sind , werden
noch viele Offiziere und Milizsoldaten vor das Kriegs¬
gericht kommen . So wird Leutnant Linderfeldt beschul -
digt den Führer der Streikenden Luis Tikas mit einem
Gewehrkolben geschlagen zu haben, nachdem er von den
Truppen bereits gefangen war . Tikas Leichnam wurde
später von 3 Kugeln durchbohrt aufgesunden. Es wird
behauptet , die Milizsoldaten hätten ihn erschossen, nach¬
dem er sreigelassen war und fortlaufen wollte.

Die Lage in Mexiko .
Veracruz, 16. Mai . Die Rebellen haben die Derwal-

tung des eroberten Tampico in die Hand genommen.
Ihre Führer halten auf strenge Zucht und Ordnung . Plün¬
derung und Mord wird mit Erschießen geahndet. Me
Rebellen wollen vor aller Welt zeigen , daß sie imstande
sind , die Verwaltung in einem Sinne zu führen , der den
Begriffen der europäischen Zivilisation entspricht. Sämt¬
liche öffentlichen Anstatten und Wirtshäuser sind ge¬
schlossen . Auch die Arbeit in den Werkstätten ruht fast
völlig. Dem Vernehmen werden die Arbeiten in den Oel-
feldern wieder ausgenommen werden.

Die Kanonenboote Huertas sind in die Hände der Re¬
bellen gefallen und sind nach Veracruz unterwegs , wo sie
entwaffnet werden und bis zum Friedensschluß verblei¬
ben sollen .

Beracruz , 16. Mai . Die Konstitutionalisten habe«
Tuxpan am Donnerstag eingenommen. Die 500 Mann
starke Garnison war den Aufständischen , die 2000 Mann
zählten, entgegengezogen, wurde aber überwältigt . Me
Bundestruppen sind in die Berge geflohen.

Lnieftzasten der Redaktion .
Roch Offenburg . Karte kam letzten Samstag erst mit der

Post um 11 Uhr. Es war also zu spät für die Samstag -Num¬
mer . Ihre Vorwürfe sind also gänzlich unberechtigt.

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kabel ;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger» alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Vcreinsanzefger .
»rlsruhe . (Freie Turnerschaft . ) Dienstag abend nach det

Turnstunde Abteilungsversammlung der Abt . Mühlburg nn
„ Rheinkanal " . Erscheinen sämtlicher Mitglieder erwünscht .
— Mittwoch abend treffen sich sämtliche Turngenossen rm

Gambrinns " . .
*066

irrlach. (Sozialdem . Verein .) Dienstag , 19. Mai , abends
549 Uhr, im „Schwanen " Mitgliederversammlung . rmt
Vortrag des Gen . Kolb-Karlsruhe über : „Die Volksschul
debatten im badischen Landtag " . Vollzähliges Erscheine»
wird erwartet . ,

1963
»rlach. (Freie Turnerschaft ( 1890 ) — Turnerinnenabter -

lung .) Heute Montag fällt das Turnen wegen anders ,
tiger Besetzung des Turnsaales aus . Donnerstag , 21 . Mm
(Himmelfahrstag ) , morgens 9 Uhr : Tambouri tu Uebungs»
spiel auf dem Turnplatz . Nächste Turnstunde Montag,
26 . Mai , im Lammsaale . Schülerinnen VS—V2& Uhr ,
Turnerinnen ,%9- üO Uhr. Vollzähliges Erscheinen er¬
warten 1066 Die Turnmatte ,

rlach . (Sängerbund „Vorwärts "
.) Heute Montag aber«

Punkt 9 Uhr S i n g st u n d e im Lokal zum „Lamm . Das
Erscheinen aller Sänger ist dringend erwünscht

Quittung.
Für den Wahlfonds zu den Stadtverordnetenwahlen ginge«

folgende Beträge ein : „
W . K . 2 M, L. M . 2 Jt , P . M . 2 M, Liste Nr . 138 1,60 * ,

Liste Nr . 136 11,60 Liste Nr . 143 31,40 , Liste Nr . 146
Zusammen : 66,20 <M .

‘
Weitere Beträge nimmt entgegen : G. Krüger , Lursen-

straße 46 , 4. St . _ _

Mit den neuesten Filttiermaschinen verarbeitet.
Garantte für absolute Reinheit und glanzhell.

§ 4stlöl Liters!, i » 2 0 üiterfl . 9 8

:ines Sßfelöt 90
Preise verstehen sich mit Flasche.
Leere Flaschen mit 10 Pfg . zurück.

H Liierst.

in Flaschenfüllung.

v ' Vy . , .
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Beachten Sie bitte die Kochanweisung ,
1017

die jedem Würfel von MAGGI » Suppen aufgedruckt ist . Sie ist zwar sehr einfach, aber natürlich

nicht für jede der 43 Sorten die gleiche. Richtig zubereitet , schmecken MAGGIs Suppen wirklich

delikat . Achten Sie beim Einkauf gefl. auf den Namen MAGGI und die Schutzmarke ^ »Kreuzstern " .

SSiMrdmd Vorwärts Karlsruhe.
Wir erfüllen hiermit di« traurige Pflicht unsere

verehr!. Mitglieder von dem Ableben unseres lang¬
jährigen Mitglieds

Philipp H-r- r,
Wirt z. Kaisergarten ,

geziemend in Kenntnis zu setzen .
Die Beerdigung findet am Montag den 18. Mai,

nachm . 5 Uhr statt , wozu wir unsere Mitglieder zu
zahlreicher Beteiliauna ersuchen. 1066

Der Vorstand .

Karlsruhe
Donnerstag , den St Mai ( Himmelfahrtstag ) findet

der Witterung » halber verlegte

Milieu -MamM
mit Musik

ldmch den Durlacher Wald «ach dem Waldfpttze « bei Aue
Ibeim Killisfeld) statt. Dortselbst Picknick. AbwechflungSweise
»Gesangs - und Mufikvorträge , Kinderspiele .

Abmarsch pnnkt halb 7 Uhr vom Tivoli (Rüppurrerstrahe)
Für gute» Stoff Schrempp Bier ( hell «nd dunkel ) , sowie

alkoholfreie Getränke und kleinere Etzwaren ist Sorg « getrogen.
Hierzu laden wir die verehrlichen Mitglieder nebst Angehö¬

rigen. sowie Freunde und Gönner des Verein» zu zahlreicher
Beteiligung freundlichst «in. Der Vorstand.

NB. Der Besuch der HedwigSquelle wurde vom Bürger
meisteramt Ettlingen verboten. _ 1065

Sriiilriifr HolMbeiler -NklbM .
gahlstelle Karlsruhe .

Lichtbilder -Vsrtväge
»erden abgehalten am Dienstag , den ttt . Mat » abends

* V» Uhr, in Karlsruhe in der „Karlsburg/ ,̂ Akademiestr. SO;
in Rastatt im Gasthaus „ Znm Rappen " , Rappenstratz« 6, am
Mittwoch , den 20 , Mai . abends SV- Uhr.

MT Eintritt frei. "M »

Am HtmmelfahrtStag wird bei günstiger Witterung «in

Airrflttg
»r durch den Durlocher Waiveranstaltet und zwar durch den Dürlocher Wald, GrünwetterSbach,

zkhomsshof nach Kleinsteinbach .
Treffpunkt früh 7 Uhr am Dnrlacher Tor . 1056
Zurück kann man mit der Staatsbahn 10" oder 12" .
Ankmift Karlsruhe 11" oder 1 " . Fahrpreis 20 Pfennig .

Colosseum
Vnlckelrnsse 16/18 Direktion : G, Kiefer Telephon 1938

Gastspiel des
Frankfurter IntiraenTheatersTrocadero

Heitere Künstler - Abende .
Hauptdarsteller : Josef Schaffer , gen. Jeremias
Jammermeier , Walter Paris , humoristiseherSpreoher ,
May Christoph , Diseuse, Crete et Werner Bing ,
Duett , am Flügel und zur Laute , Fritzi Gella ,
Chansons , Margaret Glanrille , Charaktertänze , May
Allen and Partner , Moderne Tänze : Tango , Maxixe,
Furlana , Ragtime , humoristische Tanz - Fantasien ,

Reinhold Freiberg , Rezitationen etc . etc .
Franz . Schwank V. mb Mn fZH v- A.Völy u . L . Mizal
Gross . Schlager IIUb Hl « dd Ueber600Malgegeb .
Großart . Cabarettell nur erstkl . Darstellung .
Gewöhn!. Colosseum -Preise . — Vorverkauf in den
bekannten Zigarrengeschäften und im Colosseum-

Bureau von 11—1 Uhr. 1064

Geschäfts-Eröffnung.
Mache Hiermit bekannt , daß ich Geibelstr . 2 a «in

BKr Friseur -Geschäft -MW
eröffnet Habe und bitte um gefl . Unterstützung . 1067

W . Jung .

in nur ausgesuchten Ia Quali¬
täten sind enorm billig abzugeben I

MserftklißeM 'N^
Ecke Kaiser- und Kreuzstratze

sEingang bei der kleinen Kirche ).

kill ! Eil! !
I . Grosse Karlsruher

Geld -Lotterie
z. Erbauung eine« Seminars
f.Haushaltgs .-Lehrerinnen .
Ziehung garantiert 28 . Mai .
1718 Geldgew . ohne Abzug

51 .0ffenburg .Lstterie
Ziehung garantiert 4. Juni .
Gesamtwert der Gewinne :

30000 M.
14 Gewinne :

15000 n.
586 Gewinne 819

15000 M.
Obige Lose je Mark 1.— |
( 11L. 10M . , Porto u. Liste je I
25 Pfg .) empfiehlt und ver - 1
sendet Lotc - Unternehmerl

L Stürmer!
StraBbnrg j, E. , Uogstrali 111.
Filiale : Keil > El ., fanptstr. 41.

In Karlsruhe : Carl GtttzJ
lebelslr. 11/15 , E. Flüge ,

EINE AUEf AUEN DE
ERSCHEINUNG

in es.dal>viele Raucher OeOen die
fokjen Ihrer LeldenfchSfl nfchls
tun.« Schütten Sie fleh durch~ berHabi«
allen/ . _
Prelj da OriQinalichachid 1mk
wyberidableilen« Erh4JHieb in— l ApotheKenund Dfcocrlen

Sonderpreise:
10 9

I» Rabatt auf j
Koftiime , Sumer-
mlel,
Msei. MmSHe.

M-elmstr. 34. iD . I
Keine Ladenspesen. 1034

freundlich und gewandt , von erst¬
klassigem LebenSmittelHaus I
mit Filialb,trieb per sofort
gesucht. Gefl. Offerten unter
Re . 1084 an die Expedition
deS „Volksfreund*.

Grössere Posten 434 idler
kaufen am vorteilhaftesten

v . 48 .- an von <*#" 1 .70 an v . 1 .25 an

Pedale Glocken
von 0 .85 an von 043 an

U8W.

81 Kaiserstrasse 81
Nordisch » SftahlgsssBlsohaft m . b . H .

Montag Dienstag Mittwoch

Modewaren
Spitzen

Stickereien
1088

Ca . 4000 Stuck 105?

Trikotagen
aus besond. vorteilhaft . Lagerkäufen stammend,kommen
heute u. folgende Tage , solange Vorrat , durchschn . ca.

Durchweg gut verarbeitete solide Qualitäten !

0/ unter
/O Preis

Ms Teilzahlung
Mel. Herren-Künsektioil . 1

Wüsche, Gardinen rc.
bequeme An - « nd Abzahlung , j

WdclhM PWer.
Schützenftr . 17. .».-

Trikothemden , beste Sommer - Qualitäten ,
versch . Grössen, macco und mac o imit .

Mk. 1 .35 1 .75 2 .50

Trikothosen , Sommer - Qualitäten , auch
nathlps , teils porös Mk, 1 .15 1 .65 2 -25

zum Verkauf.
Auf Extratiscben aufgelegt !

Einsatzhemden , weiss und gelb, mit
modernen Einsätzen , auch porös, teils
echt macco Mk. 1 .50 2 .25 3 .25 3 .75

Unterjacken teils echt macco 0 .95 1 .90
Netzjacken . 0 .45 0 .85 1 .2#

Knalien -SwMters,L“uÄ l
g?S78 85* 1.15175 2.15

Herrenrad
mit Freilauf , unter Garantie sehr
billig zu verkaufen. Fr . Hafner »
Hlrschstr . « 8 . 3 . Stock , Hinterh . | W

. Boiänder Kaiserstrassf
Nr. 121 .
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Verkauf I . Etage.
Diese Woche. Soweit Vorrat !

Damen - Halbschuhe schwarz and braun, Derby und Lack-
» kaßpe . Paar
Damen - Schnür - u . Knopf - Halbschuhe hübsche mod.

Formen . Paar

. Paar
Damen -Halbschuhe Chevreaux, Boxcalf
- oder Lackleder .
Damen - Halbschuhe Lackleder mit Ledememen , Boxcalf,- helle Farben . Paar
Damen -Halbschuhe Goodyear - Welt , alle Ausführungen, 4 «i » Boxcali , Chevr ., Lackl . ständig . Preis I fce
Damen - Stiefel Derby mit Lackkappen , schwarz oder farbig , C QA■— ' ' . schöne Ausführungen . Paar Qiwll
Damen - Stiefel Chevreaux , Boxcalf, neue moderne Formen O "VE■ mit hohem amerikanischem Absatz . . Paar Oe f U
Damen - Stiefel Goodyear-Welt , elegante Formen , 4 4 f | A- — ständiger Preis Paar I £ #UU
Damen - Knopfstiefel stoff .EinsatZ) sehr modem . . . Paar tz . gg
Damen - Halbschuhe u . Stiefel feigen Einsätzen , 4 c aa— — — — -— sehr elegant . . . Paar I HF «W
Herren - Stiefel mit Derby , hübsche Formen . Paar 7.90
Herren - Stiefel Sonntaga-stiefei, O 7CDerby mit Lackkappe . . . . . Paar U « I V
Herren - Stiefel gchwarz braun , neue Formen . . . Paar 1 Q «50
Herren - Stiefel Goodyear - Welt , nernehme Formen 4 O AA- ständiger Preis Paar I £ eUII
Herren - Stiefel Hcxcalf, Chevreaux , schwarz u. färb . , elegante 4 C AA— 1 - ■ Auslührg ., auch mit Doppelsohl., ständig. Preis I OetfU

Touren - und Berg -Stiefel
mit und ohne Nägel ,

' e nach Preis
Damen 18 . (XI 14 *50 12,00 Herren 18,50 16 . 00 13 * 50

Kinder-Stiefel schwär*
und braun 1 .95 1 .75 1 .5018/22

Paar
Kinder-Stiefel mi* Fle^ . 20^2 q OK 00c 4 OC- schw. u. braun Paar V * f * U £ >09 C* *vO
Kinder-Stiefel schwarz 23/24
- und braun Paar

25/26
Paar

Kinder-Stiefel sehwarz
' und braun

Kinder-Stiefel Rindbox , holzgenagelt,breite Form .
Kinder-Stiefel Rindbox, Ringsbes.,■ ■" ■ 1 hübsche Formen . . .
Kinder-Stiefel braun , Ziegenlieder,

Derby mit Lackkappen

3.95 3.45 2.95
4 .45 3 .95 3.50

4 .2527/60
Paar
27/30 J 7KPaar 4 * IO
27/30
Paar 5 .25

Leder -Niedertreter schwarz und 4 QKbraun . Herren

3.25
Herren 2 * 25

Leder -Hausschuhe feste Sohlen und
- Absatzfleck . . Herren
Leder -Hausschuhe schwarz und
- braun . . .
Reise -Schuhe ^

Ä
Etui „ „■■■■— ■■ gr. Auswahl Paar

Leinen -Pumps weiss und grau , für Damen ,. . .. . . r . mit hohem amerikanischen Absatz ,

31/35
Paar
31/35
Paar
31/85
Paar

Damen

Damen

Damen

5 .75 4 .50 3.85
Paar

Leinen -Derby -Schuhe weiss und graU) für Damen . . Paar

. . Paar 5 *50 3 *50
Tennis -Schuhe Damen
— — — Onromsonlen
Tennis -Schuhe Herren

■ —— Lhromsohlen Paar 6.50 4 .50

1 .25
1 .75
2.25
2.75
4 .90
5.50
5.90
2.50
2.50
1 .75
2.95
3.95
4 .25
2.95
3 .45

23/24 25/26 27/30

Vacbefte-Le4er
schwarz u. braun

31/35 36/42 43/47
2.45 2.95 3.45 3.95 4 .45 4 .95

| Auscpe[teilt in unfern |
| Fenltem Kaiferltraße. |
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiifiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiniiii

Bekanntmachung .
Di« Herren Mitglieder des BürgerauSschuffes beehre ichmich zu einer öffentlichen Versammlung auf

Dienstag , de« IS . Mat dS. IS ., nachmittags 5 Uhr »in den großen Rathaursaal ergebenst einzuladen,
j Tagesordnung :' 1. Herstellungdes südlichen Teils der Marien -Straße (Vorlage 34) .2. Senderung des OrtSstatutS über das Bestattungswesen

(Vorlage 36 ).
1. -Verkauf hon Gelände an Hoffärbermeister Zink in Würzburg(Vorlage 37) .
t . Grundstücksumlegung für das Gebiet zwischen Schnetzler- ,Gebhard - und Reichs-Straße und der westlichen Grenze des

Grundstücks Lgb . Nr. 9229 und 6775 (Vorlage 38).5. Herstellung der Sommer -Straße zwischen Maien« und KriegS -
Straße (Vorlage 89).6. Ankauf der Grundstücke Lgb. Nr. 4840 und 4875 (Vorlage 40 ).7. Erstellung einer Verladebrücke nebst Drehkran und Siebwerkam Rheinhafen (Vorlage 41 ) .8. Beschaffung von Motor- und Anhängewagen für die städtischeStraßenbahn (Vorlage 42).9. Pflasterung mehrerer Straßen (Vorlage 43).

10. Herstellung der Römer-Straße zwischen der Turner -Straßeund der Südgrenz « des Grundstücks Lgb. Nr. 15184 d (Vor¬
lage 44).

11 . , Gewährung einer Geldbeihilfe an den Verein für natur -'
gemäße Lebens« und Heilweise — Naturheilverein — (Vor¬lage 45).
Karlsruhe, den 11. Mai 1914. 958

Der Oberbürgermeister:
Siegrist . Lacher .

Bekanntmachung .
Auf Grünt » ÄeS § 22 der OrtsstraßengesetzeS und der4 ff . der Verordnung vom 19. Dezember 1908, den Vollzugdes Ortsftvaßengesetzes betreffend , soll ein Gemeindebeschluhfolgenden Inhalts erlassen weiden .

„Die Eigentümer der an die Gartenstrahe zwischenAröbel- und Schillerstraße angrenzenden Grundstücke habender Stadt die Straßenkvsten zu ersetzen .ES finden ine „allgemeinen Grundsätze über den Beizugder Eigentümer von Grundstücken zu den Stratzenkosten nach§ 22 des Ortsstraßengesetzes "
(Beschluß des Bürgerausschussesvom 21. Juni 1909) Anwendung ."

Ein Kostenvoranschlag, die Liste der beitragspflichtigenGrundeigentümer , aus der die Größe der Grundstücke sowiedas Maß ihrer an die Straße stoßenden Grenzen zu ersehenist, eine Kopie des Straßenplanes , sowie ein Abdruck der er¬sehnten „Grundsätze über den Beizug der Eigentümer von
Grundstücken zu den Strahenkosten " liegen bis zum 3 . Juni1014 auf dem Rathause — Tiefbauamt — zur Einsicht auf .Einwendungen gegen den beabsichtigten Gemeindebeschlutzwären bei AuSschlutzrermeiden bis zum 6. Juni 1914 anhergeltend zu machen . 1060

Karlsruhe , den 16. SKoi 1914.
Der fStojbtrnl:
Dr . Pa u l. '

1667
Stäcffc Städt . Arbeitsamt ! Lehrlinge gesucht

. zum sofortigen und späteren Eintritt , nnd zwar für Karlsruhe :JM 3ll 1* I 111| P 1059 20 Bäcker, 1 Blasinstrumentenmacher, 20 Blechner und Jn-'W jl ' stallateure , 2 Buchbinder, 1 Bildereinrahmer , 1 Bürstenmacher,Woe itS &w Zähringerstraße 100 . — Telefon 629 , 2 Drahtflechter , 1 Färber, 12 Friseure, 7 Gärtner, 8 Glaser,1 Graveur , 1 Kunstglaser , 2 Goldarbeiter , 1 Gürtler , 1 Ge-
schirr - und Wagensattler , 1 Sattler und Tapezier , 11 Polstererund Dekorateure , 1 Möbel- und Zimmertapezier , 2 Posamen¬tiere , 1 Holzdreher, 1 Holzbildhauer , 1 Holzvergolder, 6 Huf -
und Wagenschmisde, 9 Kellner, 8 Köche, 1 Konditor , 3 Küfer,2 Kupferschmiede, 3 Kürschner, 3 Lackierer , 1 Lithograph , 23Maler und Anstreichr , 15 Metzger, 2 Maschinenschlosser , 4
Photographen , 14 Schuhmacher, 4 Schriftsetzer, 1 Treibziseleur,1 Uhrmacher, 5 Wagner , 4 Zahntechniker, 5 Zimmerleute , 1
Kunstgewerbliche Werkstätte, Metallarbeiten , 11 Kaufleute fürLadengeschäfte und Geschäftshäuser.

Rach auswärts :
11 Bäcker , 4 Blechner und Installateure , 1 Buchbinder, 1

Bierbrauer , 2 Bauschlosser , 1 Drahtflechter , 4 Friseure , 12 Gärt¬
ner , 4 Glaser , 1 Gipser, 2 Goldarbeiter , 1 Geschirr- und Wagen¬sattler , 4 Sattler und Tapeziere , 4 Polsterer und Dekorateure,2 Glasschleifer, 2 Hafner und Ofensetzer, 8 Huf- und Wagen¬
schmiede , 4 Kaminfeger , 8 Kellner, 1 Koch, 6 Konditoren , 3 Küfer,8 Maler und Anstreicher, 5 Metzger, 4 Schuhmacher, 8 Schreiner,
1 Steinhauer , 1 Steindrucker , 2 Wagner , 1 Kaufmann für Laden¬
geschäfte . •

Die Lehrstellen find teils mit , teils ohne Kost und Wohnung
(die auswärtigen fast sämtliche mit Kost und Wohnung ) . Wo
Kost und Wohnung nicht gewährt wird, erhält der Lehrling eine
Vergütung .

Möglichst baldige Anmeldungen werden erbeten an daS
Städt . Arbeitsamt Karlsruhe

Zähringerstraße 100.
Männliche Abteilung Fernspr . Nr . 629. — Weibliche Abteilung

Fernspr . Nr . 949 . _

Gärtner Hier : Auswärts :
6 jungeFärber und Wäscher 1 —

Tapezier und Polsterer 1 3Sattler und Tapezier — 3 jungeMilitärsattler auf Tornister 2 2
Zigarrenmacher (Roller) — 2 jungeSchneider 20 80
Schuhmacher — 5
Friseur — 3 jungeSteindrucker 1 —
Steinbrecher — 1
Steinhauer — 5Maurer — 10Maler 10 25
Lackierer 2 5
Kaminfeger, junger — 1 jungerSchmiede (Huf und Wagen) 1 6
Bauschlosser — 1
Blechner (Weißblech) — 4
Breßluftnieter 2 —
Wagner 2 6
Drahtflechter 1 —
Stuhlpolierer 1 —
Küfer (Holz und Keller) — 6
Korbmacher 1 —
Glaser 1 1

AlMMW-W. ! ffkbeiirvergevung.
Zu den Erweiterungsbauten

im städt . Schlachthof sind

Anftreichembeiten
zu vergeben. 995

Angebotsformulare und Zeich¬
nungen können beim städt. Hoch¬
bauamt , Karl -Friedrich-StraßeNr . 8, Zimmer Nr . 167, abge¬
holt bezw . eingesehen werden.

Daselbst find auch die Ange¬
bote bis
Freitag , de« 2 » . Mai 1814 ,

vormittags " 10 Uhr ,
dem Schluß der Ausschreibung ,
einzureichen .

Karlsruhe , den 14 . Mai 1914.
Städt . Hochbauamt .

DrucksachenV
Buchdruckerei Bolksfr »-»«d.

Zum Neubau für Garderobe
und Bäder , Pferde » und
Hu »destallu .Wagcnschuppen ,im städt . Schlachthof sind

1 . Maurerarbeiten ,2. Eisenbetonarbciten ,3 . Zimmerarbeiten
zu vergeben.

Angebotsformulare und Zeich¬
nungen können beim städtischen
Hochbauamt, Karl Friedrich-
Straße Nr. 8, Zimmer Nr . 167,abgeholt und eingesehenwerden.

Daselbst sind auch die An¬
gebote bis Donnerstag , den
28 . Mai ds . Js ., vormittags10 Uhr , dem Schluß der Aus¬
schreibung , einzureichen . 1061

Karlsruhe , den 16. Mai 1914 .
Städt . Hochbauamt .

Kriegstr . 154a ,

sehr gut erh.,U, billig zu verk.
Hth.. III .» lks .

En gros Schneider-ArtikelEn dätail

Beste und billigste Bezugsquelle
für sämtliche Schueider -Bedarfsartikel und Bügeluteufilie «= Damen -Iackettsmter > =

empfiehlt 704
Karlsruhe PotiGF MOOS Herrenstr . 42

Versand auch nach auswärts .
Standesöuchauszüge der Stadt KartsruSe .

Eheschließung vom 14. Mai . Berthold Grotzkapf, Herabdiker hier , mit Helena Ella Buschbeck ' von RöhrSdarf bei
Chemnitz.

Geburten vom 8. bis 14. Mai . Alfred Konrad , V . Em«
BlasY , Blechnermeister. — Erika , SS. Karl Münch, Kesselschmied.

Todesfälle vom 13. bis 15. Mai . Heinrich, alt 1 I . 1 Mon-
6 Tage , W . Heinrich Huber , Hausdiener . — Margarethe Os¬wald, alt 65 I ., Witwe des Maurers Konrad Oswald . —
Nanette Baer , alt 69 I .» Ehefrau des Kaufmanns Baer . . .
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